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Deutſcher Heeresbericht.
Vordringen bis Pinſk!

Großes Hauptquartier, 16. Septbr. 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hin denburg.

Auf dem linken Ufer der Dün a drangen unſere Truppen unter
erfolgreichen Kämpfen in Richtung auf Jakobſtadt weiter
vor. Bei Liwenhof wurden die Ruſſen auf das Oſt ufer
zurückgeworfen. Nördlich und nordöſtlich von Wilna iſt unſer
Angriff im Vorſchreiten. Dem Vordringen nordöſtlich von
Grodno ſetzt der eFind noch zähen Widerſtand entgegen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Halbwegs Jan ow--Pinſek verſuchten die Ruſſen erneut,
unſere Verfolgung zum Stehen zu bringen. Die feindlichen
Stellungen wurden durchbrochen, 6 Offiziere, 746 Mann ge
fangen genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet.

Das Gelände zwiſchen Pripjet und Jaſiolda und
die Stadt Pinſt ſind in deutſchem Beſitz.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wie an den vorhergehenden Tagen ſcheiterten ruſſiſche An-

griffe vor den deutſchen Linien.
r

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
Wien, 15. September. An der beßarabiſchen Grenze wieſen

unſere Truppen einen ruſſiſchen Angriff ab. Am Dnijeſtr und
ror unſeren Stellungen öſtlich von Buczacz herrſchte Ruhe. An
allen anderen Teilen unſerer galiziſchen und wolh t
niſchen Front kam es abermals zu ſchweren, für den
Feind erfolgloſen Kämpfen. Nordöſctlich von Dubno ließ
der Feind bei einem mißglückten Gegenangriff nebſt zahlreichen
Toten 6 Offiziere und 800 Mann an Gefangenen und 3 Maſchi-
nengewehre als Beute zurück. Ungariſche Heeres und Landwehr
bataillone und das Otocaner Jnfanterie- Regiment Nr. 79 haben
hier unter Führung entſchloſſener ſelbſttätiger Kommandanten
neuerlich Proben kriegeriſcher Tüchtigkeit abgelegt. Jn dem

warf
unſere Kavallerie in den letzten Tagen zahlreiche feindliche
Reiterabteilungen zurück. Die in Lithauen kämpfenden k. u. k.
Streitkräfte erreichten im Verein mit unſeren Verbündeten
die Szezarg.

Franzöſiſche Offenſive in Vorbereitung.
Brüſſel, 15. Sept. (M. 3.) Die Nachrichten, die ſowohl

ron der Yſerfront wie auch von der nordfranzöſiſchen Front
hierher dringen, laſſen darauf ſchließen, daß die Heeresleitung
der Verbündeten für die nächſte Zeit eine größere Aktion
on der Weſtfront plant. Dies beſtätigen auch die fran
zöſiſchen Soldatenbriefe, die faſt ausnahmslos die Gewißheit
ausdrücken, daß bis Neujahr Belgien und Nordfrankreich vom
Feinde gefäubert ſein werden. Jn den maßgebenden militäri-
ſchen Fachkreiſen Frankreichs wird die defenſive Haltung der
Streitkräfte Joffres während der ganzen gewaltigen Offenſiv-
periode der deutſchöſterreichiſchen Armeen im Oſten ausſchließ-
lich mit der Tatſache begründet, daß das für den Mai in Ausſicht
geſtellte Millionenheer Kitcheners an der Weſtfront nicht einge
troffen war. Nunmehr wird aber verſichert, daß die eng-
liſchen Truppenſendungen nach dem Feſtlande regel-
mäßig ſtattfinden und daß täglich 5000 vortrefflich ausge-
rüſtete engliſche Soldaten in Boulogne-ſur-Mer ausgeſchifft
werden. Dort iſt kürzlich ein großes britiſches Lager angelegt

(W. T. B.)

worden, das der König von England und Lord Kitchener be
ſichtigt haben. Mitte Oktober hofft nun der Gene-
raliſſimus Joffre über die nötigen Truppenmaſſen zu verfügen,
um die ſo oft angekündigte, aber jedesmal unterbliebene Offen-
ſivbbewegung beginnen zu können. Wie verlautet, hat General
Joffre kürzlich cinen Tagesbefehl an die Soldaten gerichtet, in
dem er ihnen die Offenſivbewegung für den Herbſt ankündigt.

Die franzöſiſchen Vorbereitungen an der elſäſſiſchen Grenze
werden von einer unterrichteten Perſon in der Münchener Zei-
tung wie folgt erklärt: Die Vorbereitungen auf einen breiten
Einmarſch ins Elſaß werden von franzöſiſcher Seite ſchon ſeit
Monaten betrieben. Der franzöſiſchen Bevölkerung wie auch
der belgiſchen will es nicht mehr recht in den Sinn, daß ſie für
engliſche Machtbedürfniſſe (im Norden) kämpfen
und bluten ſoll. Es wächſt da eine Verſtimmung heraus, die das
Einvernehmen mit den Bundesgenoſſen erſchwert und die Opfer
freudigkeit für die Landesverteidigung ſelbſt vermindert. Für
die Rückeroberung der Reichslande aber hofft die franzöſiſche
Regierung ihr Volk noch immer entflammen zu können. Das
iſt jetzt die Hauptaufgabe des Generals Joffre. Ob er ſie mit
eder ohne Verletzung der Neutralität der Schweiz
durchführen will oder fann, ſteht noch dahin. Er richtet ſich für
beide Fälle ein, und im zweiten iſt den Jtalienern eine
weſentliche Rolle zugedacht.

Halle (Saale), Donnersta
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Frankreich ſtellt den Jahrgang 1917 unter die Fahnen! Wie
das Pariſer Journal meldet, wird der Kriegsminiſter am
Donnerstag in der Kammer eine Vorlage unterbreiten, die die
Einberufung des Jahrgangs 1917 auf den 15. Oktober anſetzt
und die Beibehaltung des Jahrgangs 1888 unter den Fahnen
verfügt.

Fieberhaftes Luftrüſten. Einem Pariſer Blatt zufolge iſt die
Zahl der franzöſiſchen Flugzeuge jetzt ſechsmal
ſo groß wie zu Kriegsbeginn. Sie verfügen über Motore, die
an Kraft das Dreifache überſteigen. Die Schnelligkeit ſei im
Verhältnis von 2: 3 gewachſen.

Bedrängter franzöſiſcher Seehandel. Die Mitteilungen der
Agentur Lloyds laſſen erkennen, daß bis zur Organiſation von
Gegenmaßregeln gegen die deutſchen Unterſeeboote die ge-
ſamte Handelsſchiffahrt nach und von Marſeille
und Bordeaux eingeſtellt worden iſt.

Die engliſchen Kriegskoſten.
London, 15. September. Unter haus. Bei der Ein-

bringung des Kredits von 250 Millionen Pfund Sterling ſagte
Asquith, damit ſteige der Betrag, der bisher angeſprochen wor-
den ſei, auf 1262 Millionen (25 240 Millionen Mark). Jn der
Zeit ſeit dem letzten Kredit bis zum 11. September ſeien
anormale Ausgaben nötig geweſen, über die zu ſprechen nicht
im öffentlichen Jntereſſelliege, die jedoch zur Finan-
zierung gewiſſer notwendiger Operationen
dienten. Ein Teil dieſes Betrages werde im Laufe weniger
Monate zurückgezahlt ſein, der Reſt ſpäter getilgt werden. Man
erwarte nicht, daß die Ausgaben für die Flotte während der
letzten ſechs Monate des Finanzjahres anwachſen würden. Er
glaube, daß die geſamten wöchentlichen Ausgaben nicht
35 Millionen (700 Millionen Mark) überſteigen würden und
daß der neue Betrag bis zur dritten Novemberwoche reichen
werde.

Demnach koſtet England der Krieg täglich 100 Millionen
Mark!

Der Kampf um die Wehrpflicht geht weiter. Er wird immer
deutlicher zum Zentralpunkt der inneren Politik. Aus der letz-
ten Sitzung des Unterhauſes wird gemeldet: Jn bezug auf die
Erklärungen einiger jetzt in Offiziersdienſten ſtehenden Abge
ordneten für die Wehrpflicht warnte Dillon (Nationaliſt) davor,
die Streitfrage in die Armee zu tragen. Wedgewood (lib.), der
Offiziersuniform trug, widerſprach ihm. Hauptmann Gueſt,
der die Erklärung auch unterzeichnet hatte, forderte die Regie
rung dringend auf, den Tag für die Erörterung der Wehr-
pflichtfrage anzuſetzen. Hodge (Führer der Arbeiter-
partei) ſagte, das Haupterfordernis ſei nicht mehr Soldaten,
ſondern Kriegsmaterial. Die Wehrpflicht bedrohe
die Einheit der Nation. Pringle (lib.) glaubte, daß
die Erörterung der Wehrpflicht im Parlament nicht mehr
verhindert werden könne, nachdem ſich die Preſſe ein
gehend damit beſchäftige. Große Zeitungen, die bisher gegen
die Wehrpflicht waren, erklären, wenn es wirklich kein anderes
Mittel gibt, um zum Siege zu gelangen, ſo ſeien ſie jetzt fürdie Einführung der allgemeinen Dienſtpflicht.

In der weiteren Debatte ſagte Pringle (lib.) Erſtaunlich ſei,
daß der Führer der Arbeiterpartei der Regierung unbedingtes
Vertrauen zubillige, während alle wüßten, daß die Regierung
uneinig und ihre Uneinigkeit im Jnlande und im Auslande be-
kannt geworden ſei. Johnſon Hicks (Unioniſt) führte aus, wenn
die Abgeordneten ianfimütig die Anſichten der Regierung an-
nehmen ſollten, kö ſie ebenſogut nach Hauſe gehen und ſich
nützlicher petätiger. Die Nation beginne, der Zenſur müde zu
werden. Die Politik der Geheimniskrämerei könne nicht viel
länger da Die Nation ſei entſchloſſen, zu wiſſen, wie der
d geſührt werde, und werde bald fordern, daß nichts geheim
vleibe.

Asquith ermahnte ſchließlich die im aktiven Offiziersver-
hältnis ſtehenden Abgeordneten, ſich ihrer Verantwortung be-
wußt zu bleiben. Der Premierminiſter bedauerte, daß eine
öffentliche Streitfrage über die Wehrpflicht entſtanden ſei; aber
die heutige ſprunghafte und oberflächliche Debatte ſei die unge-
eignetſte Art, das ſchwierige Problem zu behandeln. Wenn die
Regierung demnächſt ihre Schlüſſe gezogen habe, werde ſie dies
dem Hauſe mitteilen, worauf die Debatte folgen werde.

Amerika wird pumpen!
Die neueren Meldungen laſſen erkennen, daß die amerika-

niſchen Millionäre jetzt bereit ſein werden, das Geſchäft mit
England zu machen und ſo den Krieg des Vierverbandes zu
finanzieren. Amerika liefert dann nicht nur die Munition,
ſondern auch die Bezahlung der Soldaten gegen Deutſch-
land! Jmmer feſte „neutral“. Geſchäft iſt Geſchäft!
Reuter meldet, daß die Regierung der Vereinigten Staaten
Verhandlungen mit Vertretern der Verbündeten wegen einer
Anleihe von 1000 Millionen Dollar weder billigen noch miß-
billigen werde. Man nehme den Standpunkt ein, daß die
Bankiers der Regierung keine Mitteilung gemacht hätten und
deshalb frei ſeien, nach Belieben zu handeln, ſolange ſie
kein Geſetz verletzten. Trotz des enormen Betrages ſähen die
Behörden die Anleihe als einfachen Handelskredit
an. Iſt das richtig, dann bedeutet das eine Aufforderung
an die Banklöwen, das Geſchäft zu machen.

Aus Amerika wird weiter gemeldet, daß die Regierung noch
keine Entſcheidung darüber getroffen habe, ob man die Sache
mit der Vernichtung der Arabic dem Haager Schieds-
gericht unterbreiten wolle. Wilſon ſoll angeblich dafür ſein.

Der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter Dumba hat er-
klärt, daß er ſeine Regierung um Gewährung eines Urlau-
bes gebeten habe, damit er die Umſtände, die zu dem Er-
ſuchen um ſeine Abberufung führten, aufklären könne.
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die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Kriegslage.
Fortſetzung des Angriffs im Oſten.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die Verlangſamung, die die deutſche Offenſive

gegen Oſten etwa vom 4. September an erfahren hat, iſt
ſehr erklärlich. Die Zerſtörung der Bahnen und be-
ſonders ihrer Brücken iſt der nächſtliegende Grund. Die
Heranführung allen Nachſchubs mußte damit große Verzöge-
rungen erleiden. Unſere Heere haben ſich mehr und mehr
zuſammengedrängt; wenige Bahmen müſſen ihnen alle Be-
dürfniſſe heranbringen. Jm weſentlichen werden für die acht
deutſchen Armeen des Nordoſtens zunächſt nur vier
durchgehende Linien zur Verfügung ſtehen. Königsberg
Kowno, Thorn Lyck--Bialystock, Warſchau--Bialystock, Jwan-
gorod--Breſt-Litowſk. Womit nicht geſagt iſt, daß ſich die
Zahl dieſer Zubringerlinien nicht noch vermehren ließe. Aber
ſelbſt jene vier werden ſchwerlich ſchon jetzt bis unmittelbar
hinter die Front führen. Die Landſtraßen aber werden
ſchlechter, je weiter man vordringt und je weiter die Jahres-
zeit vorrückt. Der Erſatz für den täglichen Abgang an Toten,
Verwundeten, Kranken muß ebenfalls herangeführt werden.
Wenn die Ruſſen in ihren letzten Berichten unſeren Verluſt
auch tendenziös übertreiben ſie behaupten Dinge, die ſie
gar nicht wiſſen können ſo wäre es doch lächerlich zu leugnen,
daß dieſe täglich fortgeſetzten Kämpfe gegen einen Gegner,
der nur Schritt vor Schritt weicht, auch uns blutige
Opfer koſten müſſen.

Es iſt alſo klar, daß in den Vormarſch immer wieder
Operationspauſen gelegt werden müſſen, damit die eigene
Truppe nicht ausgepumpt wird. Auch das iſt nicht verwunder
lich, daß die Verzögerung ſich beſonders deutlich auf den
Flügeln des Vormarſches ausprägt: im Norden zwiſchen
Düna und Wilija, im Süden an der Serethlinie.
Denn dorthin haben die Ruſſen ſeit geraumer Zeit alle Ver
ſtärkungen geworfen und dort ihren Widerſtand von Tag zu
Tag verdichtet. Ganz richtiger Weiſe! Sie wollen die ver-
bündeten Heerſcharen verhindern, die äußere Flanke ihrer Ver-
teidigungsfront zu gewinnen. Denn darin läge für ſie eine
viel größere Gefahr, als in der ſogenannten Trennung ihres
Heeres in zwei große Gruppen durch die Sümpfe der Polfeſſie.

Bisher iſt es ihnen geglückt, die Umfaſſung ihrer Flügel
den Gegnern zu verwehren. Jm Norden haben ſie eine ſtqgrrke,
vorwärtsgebogene Flanke zwiſchen Riga und Dünaburg
gebildet, die ſich noch immer ſüdlich und weſtlich der Düng
zuhalten vermochte und dadurch haben ſie entſcheidende deutſche
Fortſchritte in dieſer für ſie beſonders gefährlichen Richtung
verhindert.

Seit dem letzten Sonntag ſcheint nun allerdings unſer An
griff in dieſem weiten Gebiete wieder in raſcheren Fluß zu
kommen. Die Ruſſen behaupten, daß große deutſche Ver-
ſtärkungen hier eingetroffen ſeien, geben aber im übrigen
ihre rückgängigen Bewegungen zu. Einen beſonders harten
Widerſtand haben ſie zwiſchen Wilna und Grodno ge-
leiſtet; auch hier ſcheint er nunmehr gebrochen zu ſein.
Uebrigens hat man auf dieſem Kampfesfelde ein Beiſpiel vor
ſich, daß die ruſſiſchen Berichte den unſern ſcheinbar wider
ſprechen können, ohne darum etwas bewußt Unwahres zu be-
haupten.

Jn ſeiner Veröffentlichung vom 11. September ſagt das
ruſſiſche Hauptquartier über die Kämpfe öſtlich Grodno: „Wir
warfen dieſe Angriffe mehrmals mit dem Bajonett zurück.
Skidel und das nordweſtlich davon gelegene Niekraſza
konnten erſt nach hin- und herwogenden Kämpfen von uns in
der Nacht endgültig erobert werden.“ Es iſt ganz klar: Der
ruſſiſche Bericht iſt früher abgefaßt und gibt eine für ſeine
Waffen günſtige Epiſode aus dem nach dem deutſchen Bericht
„hin- und herwogenden Kampfe“ wieder; der deutſche, als der
ſpätere, übermittelt uns den endgültigen Ausgang. Wenn
man dann noch berückſichtigt, daß wir die ruſſiſchen Berichte
um einen Tag ſpäter als die deutſchen erhalten, ſo werden
wir in den meiſten Fällen die Widerſprüche zwiſchen beiden
aufzuklären vermögen.

Das wird in gewiſſem Maße auch für die hartnäckigen und
mehrtägigen Kämpfe auf dem Südſlügel, um Tarno-
pol und Trembowla am Sereth gelten dürfen. Die
Ruſſen, die am 8. September die Niederlage von zwei deut-
ſchen Diviſionen meldeten, ſcheinen ſich diesmal abgeſehen
von einer gefliſſentlichen Uebertreibung ihres Erfolges
hauptſächlich in der „Firma“ geirrt zu haben. Die deutſche
Berichtigung betont dann auch nur: „kein deutſcher Soldat
iſt auch nur einen Schritt gewichen“. Jm übrigen aber geben
die deutſchen wie die öſterreichiſchen Mitteilungen unumwunden
zu, daß die fünftägigen Kämpfe vom 7. bis 12. September den
ruſſiſchen Waffen einen Vorteil gebracht haben: die Front
der Verbündeten am mittleren Sereth iſt um mehrere Kilo-
meter auf die Höhen öſtlich der Strypa zurück genommen
worden. Die Armeen Boehm-Ermolli und Graf Bothmer ſind
zeitweiſe in die Verteidigung zurückgefallen. Die Entſcheidung
muß nun von den weiteren Fortſchritten der Armee Puhallo
und des linken Flügels Boehm-Ermolli im Norden, der Armee
Pflanzer-Baltin im Süden gebracht werden. Beſonders im
Norden dauert die Offenſive über Dubno hinaus auf Rowno
fort; ſie muß ſchließlich ihre Rückwirkung auf die heftigen
Kämpfe in der Mitte ausüben, wenn es ihr glückt, durchzu-
dringen.

Es kann wunderhbar ſcheinen, daß die Ruſſen gerade hierhin
ſo erhebliche Verſtärkungen geworfen haben und hier ſeit
Monaten zum erſten Male aus der Verteidigung wieder zum
Angriff übergehen. Denn die Entſcheidung des Geſamt-
ſeldzuges wird aller Vorausſicht nach im Norden fallen.
Wahrſcheinlich ſind hierfür mehr politiſche als militäriſche
Gründe maßgebend geweſen. Sie ſollen erſtens wohl das
letzte Stück galiziſchen Bodens der ſpäteren Abrechnung
wegen behau, ten; ſie möchten ferner Kiew, die kleinruſſiſche



dritte Hauptſtadt des Reiches ſoll nicht in die Hände des
Gegners fallen. Und endlich mag der außenpolitiſche Grund
einwirken, daß ſie Beßarabien, das Grenzland gegen Rumänien
hin, nicht aufgeben möchten. Daß ſie aber ſelbſt durch ein
ſiegreiches Vorgehen gegen Lemberg noch imſtande wären, die
Offenſive der Deutſchen auf Wilna und Minſtk zu erſchüttern,
werden ſie kaum glauben. Jmmerhin muß man die Energie
anerkennen, die ſie hier entwickeln. Sie widerſpricht auch der
Annahme, daß das ruſſiſche Heer als ganzes ſich ſchon
geſchlagen fühle; offenbar vielmehr ſind ſeine Beſtand-
teile ſehr verſchiedenwertig. Neben einzelnen Armeekorps,
die ſich mit hervorragender Tapferkeit ſchlagen, gibt es andere,
die beim erſten Anlauf der Deutſchen die Waffen fortwerfen.
Die Heeresleitung aber ſcheint den Rückzug nicht mehr
fortzuſetzen, ſondern eine neue allgemeine Schlacht annehmen
zu wollen. Die Entſcheidung in einer ſolchen würde dann
allerdings wohl von weittragender Bedeutung ſein.

Neben den Ereigniſſen im Oſten verſchwinden nach wie vor
die Ereigniſſe auf allen anderen Kriegseſchau-plätz en. Wenn Franzoſen wie Engländer alles
Unheil noch immer auf ihren Mangel an Munition
ſchieben, ſo iſt das, gerade herausgeſagt, eine ſehr durchſichtige
Ausflucht. Tatſächlich gehen ſie mit ihren Geſchoſſen weit ver-
ſchwenderiſcher um, als die deutſchen Truppen; bei allen ihren
Angriffen, großen wie kleinen, eröffnen ſie ein Höllenfeuer
ſoviel als die heiß werdenden Rohre nur irgend geſtatten.
Die Geſtalt dieſes Feuers jſt kaum mehr zu überbieten, die
Geſchütze geben alles her, was ſie mit ihren augenblicklichen
Ladevorrichtungen an Raſchheit des Feuers leiſten können.
Der Ruf nach mehr Geſchützen und Schießbedarf iſt weiter

als die Entſchuldigung für die Untätigkeit, für die Ent-
ſchlußloſigkeit des Feldhervn.

Warum die Franzoſen aber ſo ruhig und mitleidslos zu-
ſchauen, wie die Ruſſen einmal über das andere Mal ge-
ſchlagen werden, iſt nicht leicht zu ſagen. Joffre iſt doch ein
zu einſichtiger Feldherr, um nicht zu ſehen, daß hieraus ſchließ-
lich für ſeine eigene Sache ein nicht mehr gut zu machender
Schaden entſtehen muß. Denn die Rechnung, daß ſelbſt
unſere Siege im Oſten uns ſchließlich ſo ſchwächen müßten,
das wir im Weſten zur Entſcheidung unfähig würden, hat
mehr als ein Loch. Wenn ſie es jetzt nicht wagen, uns dort
anzugreifen, welche Ausſichten können ihnen noch blül wenn
wir erſt vom Oſten Kräfte nach dem Weſten überführen können,
es ſeien nun ſehr viele oder weniger!

Man kann alſo nur feſtſtellen, daß der Gegner ſich zurzeit
nicht für ſtark genug hält, uns mit Hoffnung auf
Sieg anzugreifen, und daß er nur die Hoffnung hegt, daß
die Zeit für den Vierverband arbeite. Warum eigentlich?
Möglich, daß er inzwiſchen Kräfte ſammelt, daß er noch auf
die Unterſtützung durch ein italieniſches Heer hofft, oder immer
noch glückbringende Zwiſchenfälle auf dem Balkan erwartet.
Wir können ſeine geheimen Gründe nicht erraten, wohl aber
uns der Sachlage freuen, die ſeine Untätigkeit für uns ſchafft.

Die Kämpfe am Sereth.
Während die deutſchen Truppen von Jakobſtadt bis zu den

Pinſker Sümpfen in der Verfolgung der Ruſſen weiter einen
Erfolg an den anderen reihen, machen die ruſſiſchen Angriffe
am Sereth und neuerdings auch im Raume von Dubno
den Oeſterreichern immer noch erheblich zu ſchaffen. Es wird
zwar verſichert, daß es den Ruſſen nicht gelang, nennenswerte
Vorteile zu erringen, aber demgegenüber ſpricht der letzte
ruſſiſche Generalſtabsbericht doch von großen Erfolgen. Süd-

e
S 2 4e h J h

nichts

4
c

Die Kämpfe amSerefh e Du

i Ab S P c W
r

weſtlich von Wiſniewiec wollen die Ruſſen allein 140
Offiziere und 7300 Soldaten gefangen und ein
ſchweres und 6 leichte Geſchütze, 4 Munitionswagen, 26 Ma-
ſchinengewehre und viel anderes Kriegsmaterial erbeutet
kaben. „Die Zahl der vom 39. Auguſt bis zum 12. September
gefangen genommenen Oeſterreicher und Deutſchen überſteigt
49 000“ ſo heißt es am Schluſſe des Berichts.

Der Hriegs berichterſtatter des B. T., Adelt gibt gleichfalls
der ſchon früher auch von uns begründeten Meinung Aus-
druck, daß weniger militäriſche als politiſche Rückſichten
zie ruſſiſche Heeresleitung veranlaßten, das letzte Stück Gali-
zien bis zur rumäniſchen Grenze unter allen Um-
tänden zu halten. Die Wiederſtandsverhältniſſe lagen für
zie Ruſſen günſtig. Während die Front der Verbünde-
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die ruſſiſche nach Aufgabe der öſtlichen Bugſeite von fünf-
hundert auf dreihundert Kilometer verkürzt. Sie erfuhr
veiter weſentliche Verſtärkung durch fortwährende
Truppennachſchübe Während an der Sereth-
mündung noch um das Oſtufer gekämpft wird, haben die
Ruſſen am mittleren Sereth den Kampf in den Raum
weſtlich des Fluſſes verlegt. Schon waren deutſche
Batgillone ſüdlich Tarnopol bei Bucniow-Oſtrow bis an den
Fluß und die geſprengte Eiſenbahnbrücke gelangt, als die
zleichzeitig einſetzenden und mehrfach erneuten Vorſtöße nume-
riſch ſtark überlegener Kräfte aus den Brückenkövfen Czortkow,
Trembowla, Struſow, Mikulince und Tarnopol die Rück-
nahme der ganzen Armee Bothmer auf die An-
köhen des öſtlichen Strypaufers bedingten. Hier
zatten unſere Truppen 15 Kilometer weſtlich des Sereth hinter
der Pantalichaſteppe die Hügelreihe Moglia-Nowki und Lyſa

Bauptſtadt, ſchützen, des morgliſchen Anſehens wegen. Die verteidigungsmäßig hergerichtet und artilleriſtiſch geſichert.
Dieſe Höhen erheben ſich in flachem Anſtieg dreißig bis fünfzi
Meter aus der Steppe. Der Rücknahme des Zentrums ſchlo
ſich eine entſprechende Rücknahme des linken Flügels an, der
aus der Linie Hluboreczek--Dolzanka--Draganowſka--Oſtrow
dreizehn Kilometer hinter den Woſuſzkabach zurückging. Als
die Ruſſen nach Tagesanbruch folgten und zu ekner Reihe von
Sturmangriffen ſchritten, fanden ſie die unſeren bereit. Die
Ruſſen wurden abgeſchlagen und hinterließen zahlreiche Tote
m Verwundete und eine große Menge unverwundeter Ge-
angener.
Der deutſche Angriff auf Riga ſteht bevor. Der Korre-

ſpondent der Times an der ruſſiſchen Front telegraphiert, daß
Riga jetzt äußerſt bedroht ſei, da die deutſchen Truppen ſüd-
lich der Stadt angelangt ſeien. Man hätte ausge-
zeichnete Verteidigungswerke angelegt, die imſtande ſein wür-
den, den Feind längere Zeit aufzuhalten.

ne Landſturmeinberufungen in Rußland. Die Birſchewije
Wiedomoſty berichten, daß das ruſſiſche r ge
mäß den am 5. September ſanktionierten neuen Vorſchriften
über die Einberufung des Landſturms die letzten fünf
Jahresklaſſen des Landſturms zweiten Auf-
gebots, das iſt von 1912, 1913, 1914, 19015, 1916, Mitte Sep-
tember einzuberufen beabſichtigt.

Zur Haltung der ruſſiſchen Soztaldemokratte.
Von einem ruſſiſchen Genoſſen wird dem Vorw. aus Däne-

mark geſchrieben: Zur Charakteriſtik der Haltung
der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion ſeien
nachſtehend einige Stellen aus der Deklaration derDumafraktion wiedergegeben, die vom Genoſſen
Tſcheidſe in der Duma verleſen und in den Zeitungen
nur teilweiſe veröffentlicht worden iſt:

„Das vor einem Jahr angekündigte Programm eines Be
freiungskrieges, eines Krieges für die Verwirklichung der
Grundſätze des Rechtes und der Gerechtigkeit, für die Heilig-
keit der internationalen Verträge, für die Befreiung der be-
drückten Völker hat nunmehr ſein wahres Geſicht gezeigt.
Es ſind alle diejenigen entlarvt, die die unermeßlichen Leiden
der Völker durch die Befreiungsſpiele dieſes Krieges recht-
fertigen wollten. Nur kurze Zeit konnte man den Völkern den
wahren Sinn der Ereigniſſe verheimlichen Der Wille
zum Frieden wird immer ſtärker und beginnt in einen
direkten Kampf für den Frieden überzugehen. Vor einem
Jahre haben wir an dieſer Stelle unſere Ueberzeugung zum
Ausdruck gebracht, daß die Völker aus dieſem Kriege eine
Lehre ziehen werden. Dieſe Ueberzeugung beginnt ſich nun-
mehr zu bewahrheiten.

Aber der
Kampf für den Frieden iſt für die Arbeiter Rußlands noch
mehr als in anderen Ländern mit der Aufgabe verknüpft, die
völlige innere Befreiung des Landes und die radikale Demo
bratiſierung ſeiner Verfaſſung herbeizuführen. (Folgt eine
ſchonungsloſe Kritik der Politik der Regierung und der ſie
unterſtützenden Dumamehrheit.) Die Politik gegenüber den
Arbeitern, den Juden und den Finnländern iſt die alte ge-
blieben. Auch die Polen und die Ukrainer werden trotz der
heuchleriſchen Verſprechungen der Regierung ebenſo wie vorher
unterdrückt und vergewaltigt. Um ſich zu retten, hat die Re
gierung das Land an den Rand eines Abgrundes gebracht.
Wenn das Volk ſich nicht erhebt und die Geſchicke des Landes
nicht in ſeine eigenen Hände nimmt, iſt ein völliger Ruin
Rußlands unabwendbar. Entweder erfüllt die Duma dieſe
Grundaufgabe, oder ſie wird vom Volke beiſeite geſchoben. Alle
partiellen Aufgaben, alle einzelnen Forderungen des Volkes
müſſen vor dieſer allgemeinen Aufgabe zurücktreten. Die
Regierung muß verſchwinden und das Volk
muß die Geſchicke des Landes in ſeine Hände
nehmen.“

Zur Charakteriſtik der Stimmungen in der Ar-
beiterklaſſe, ſpeziell in der Fraktion der „Menſchewiks“
(Richtung Axelrod) und des Organiſationskomitees ſeien fol-
gende Tatſachen mitgeteilt:

An der Wolga fand eine Konferenz der „Menſche-
wiks“ ſtatt. Es nahmen teil Vertreter aus fünf Städten
(Samara, Saratow uſw.); die Teilnehmer waren ausſchließ-
lich Arbeiter; es wurde beſchloſſen, einen Frieden ohne
Annexionen zu fordern. Eine Konferenz der„Menſchewiks“ aus vier Städten des Südens (Charkow
u. a.) hat die gleiche Reſolution angenommen Teilnehmer nur
Arbeiter).

Jn Petersburg iſt die ſogenannte „Jnitiativgruppe“ wieder
hergeſtellt. Es hat ſich eine Zentralgruppe gebildet, der in den
einzelnen Arbeitervierteln Zweigorganiſationen angegliedert
ſind. Der Organiſation gehören meiſt Metallarbeiter an.
Dieſe Organiſation hat ſich gleichfalls auf den Standpunkt
des „Friedens ohne Annexionen“ geſtellt. Auf demſelben
Standpunkt Kampf für den Frieden ohne Annexionen) ſtehen
auch das „Organiſationskomitee“ und die Dumafraktion.

Forderungen der organiſierten Arbeiter in Polen.
Die ſozialiſtiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter

Warſchaus haben an den von der deutſchen Militärverwal-
tung ernannten Bürgerausſchuß eine Petition gerichtet, die
folgende Forderungen enthält: 1. Vertretung der Arbeiter in
allen wirtſchaftlichen Jnſtitutionen: 2. Anteil der Arbeiter an
der Fabrikinſvpektion; 3. Zählung der Arbeitsloſen; 4. Jn-
betriebſetzung der Fabriken; 5. Stundung der Hausmieten für
Arbeitsloſe 6. Unterſtützung der Arbeitsloſen durch die Jn-
haber ſtillgelegter Fabriken; 7. Einführung einer progreſſiven
Lokaleinkommenſteuer zugunſten der Beſchäftigungsloſen;
8. Großeinkauf von Lebensmitteln und Brennſtoffen durch den
Bürgerausſchuß und Verkauf zum Koſtenpreis; 9. ſtädtiſche
Zuſchüſſe zu den beſtehenden und ſich ſelbſtverwaltenden Ar
beiterküchen; 10. ſtädtiſche Aufſicht über die Arbeiterauswande-
rung nach Oeſterreich und Deutſchland.

Vom Balkan.
Die Lage am Balkgn, ſo wird in einem Artikel des Mailänder

Corriere della Sera ausgeführt, habe ſich für den Vier ver
band, der mit unglaublicher Langſamkeit gearbeitet habe,
verſchlimmert. Jn den erſten Monaten dieſes Jahres
wäre es leichter geweſen, Rumänien zu gewinnen. Zurzeit
önne auf eine Teilnahme Rumäniens, Bulgariens, das über-
haupt mehr den Zentralmächten zuneige, und Griechenlands
nicht gerechnet werden. Der ruſſiſche Rückzug habe die Lage
eben von Grund gut geändert. Heute könne nur ein raſcher
Fall der Dardanellen nochhelfen.

Bulgariſche Rüſtungen. Ein Londoner Telegramm aus Sofia
meldet: Der Kriegsminiſter befahl, daß alle Mitglieder des
bulgariſch„mazedoniſchen Verbandes ſowie alle Bulgaren aus
den mazedoniſchen und thraziſchen Gebieten zwiſchen 25 und
10 Jahren unter die Fahnen gerufen werden, um eine be-
ſondere mazedoniſche Diviſion zu bilden.

Ein deutſches Unterſeeboot im Schwarzen Meere? Zwiſchen
der Küſtenwache der Halbinſel Krim und einem feindlichen
Tauchboot fand, wie der Korreſpondent der Londoner Mor-
ningpoſt meldet, ein Schußwechſel ſtatt. Man nimmt hier
an, daß es einem deutſchen Tauchboot modernſten Typs ge-
lungen iſt, den Seeweg bis in vas Schvarze Meer zurückzu-
legen, da die türkiſchen Tauchboote nicht mit Geſchützen bewaff-
net ſind.

Die Athener Telegramm-Spivnage. Wie die Telegraphen-
Union berichtet, habe die gerichtliche Unterſuchung in der Ange-
legenheit der unterſchlagenen Telegramme neues ſchwer be
laſtendes Material zutage gefördert. Es ſcheine, als ob die un-
getreuen Beamten re Unterſchlagungen faſt ein Jahr hin

durch ungeſtört haben fortſetzen önnen, denn es ſei nachge-
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ramme der griechiſchen Regierung ihr Ziel niemals erreichten.
Die Angelegenheit werde noch ſehr weite Kreiſe ziehen, denn es
ſei feſtgeſtellt. 33p der franzöſiſche Journaliſt Marion ſich nicht
nur die Schlüſſel zu der Chiffreſchrift der deutſchen Geſandt
ſchaft und der griechiſchen Regierung, ſondern auch die der engliſchen und ruſſiſchen Geſandtſchaft zu verſchaffen gewußt habe.

Die Beamten, von denen der eine meiſt Tag, der andere Nacht
dienſt hatte, übergaben Marion die Originale jedes einzelnen
amtlichen Telegramms der Regierung und der BVotſchaften.
Marion entzifferte ſie behielt diejenigen zurück, die er für ſeine
Zwecke brauchte und gab die anderen zurück. Mit den Originalen
trieb er einen ſchwunghaften Handel zwiſchen den einzelnen Ge

ſandtſchaften der Verbandsmächte, von denen eine jede ihn als
zuverläſſigen Vertrauensmann betrachteke. Der mit verhaf
tete Grieche Papas beſtreitet jede Schuld. Marion ſelbſt iſt ge
flohen. Ein Selbſtmordverſuch, den einer der verhafteten Be
amten im Gefängnis unternahm, mißglückte.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht. Jm Tiroler Grenzgebiete

hielten die gewöhnlichen Geſchützkämpfe auch geſtern an. Oeſt-
lich des Lodinut-Paſſes ſchritten unſere Truppen zum Angriff
und eroberten die feindlichen Stellungen auf
dem Findenig-Kofel und auf dem Kamme ſüdöſtlich dieſes
Grenzberges. An der küſtenländiſchen Front feuerte die italie-
niſche Artillerie mit erhöhter Heftigkeit gegen unſere Stellung
vom Javorcek bis zum Tolmeiner Brüickenkopf. Feindliche
Angriffe auf den Javorcek und im Vrfic-Gebiete brachen zu
ſammen. Ebenſo wurden die üblichen Annäherungsverſuche
des Gegners im Abſchnitt von Doberdo vereitelt.

Italieniſcher Vericht. Der Feind, der dieſer Tage bedeutende
Verſtärkungen erlitten hat, verſuchte an vielen Stellen der
Front heftige Angriffe die aber vergeblich blieben. Feind-
liche Flugzeuge warfen über Vicenza Bomben ab, die vier Ein-
wohner leicht verletzten. Ein anderes Geſchwader wurde beim
Angriff auf Udine von unſeren Kampfflugzeugen zurückge-
wieſen und verfolgt.

Haag, 15. Sept. Eine Depeſche aus Le Havre beſtreitet die
Entſendung italieniſcher Truppen an die Weſtfront in Frank
reich.

Cadorna wird „krank“? Nach dem L. A. läßt das Be
finden Cadornas, wie eine Mailänder Zeitung mit
teilt, ſeit einiger Zeit zu wünſchen übrig. Schweizer
Blätter erblicken in dieſer Nachricht einen Hinweis auf die
Rücktrittsmöglichkeit.

Das Vorgehen gegen die Türkei. Rom, 15. Sept. Der
Miniſterrat hat beſchloſſen, als erſte Kriegshandlung gegen die
Türkei die effektive Blockade der geſamten aſiatiſchen Küſte
vorzunehmen. Ein bereit liegendes italieniſches Geſchwader
hat die erforderlichen Befehle erhalten. Die Blockade iſt be-
reits in Kraft getreten.

Notizen.
Englands blutige Fauſt in Jndien. Die Londoner Blätter

melden aus Kalkutta: Jn dem Prozeß wegen der Ver-
ſchwörung von Lahore wurde das Urteil gefällt. 24 Ange-
klagte wurden zum Tode, 27 zu lebenslänglicher Verbannung,
ſechs zu Gefängnis verurteilt.

Politiſche Aeberſicht.
Die verhinderte Lerx Schiffer.

Der nationalliberale Abg. Baſſermann hat bekänntlich an dem
Tage, an dem der Reichstag auseinanderging, durch ſeinen Wider-
ſpruch verhindert, daß die „Lex Schiffer“ verabſchiedet werden
konnte. Dieſes Geſetz ſollte ermöglichen, daß geringe Verfehlungen,
die unter dem Belagerungszuſtand mit Gefängnis beſtraft werden
müſſen, auch mit Geldſtrafe geſühnt werden können. Abg.
Baſſermann hatte es mit ſeinem Widerſpruch darauf angelegt, den
Genoſſen Dittmann zu verhindern, das Wirken nationalliberaler
Zenſoren im Weſten zu ſchildern. Der faktiſche Erfolg des Baſſer
mannſchen Vorgehens iſt nun aber, daß eine Menge Leute für
Kleinigkeiten ins Gefängnis kommen, ſtatt daß ſie mit Geldſtrafe
bedacht werden können. Dieſes Reſultat iſt den Nationalliberalen
natürlich jetzt recht wenig angenehm, und der Deutſche Kurier
unterzieht ſich deshalb jetzt mit mehr Eifer als Geſchick, der Mühe,
die Tatſachen auf den Kopf zu ſtellen. Das Blatt ſchreibt nämlich:

„Als zur dritten Beratung des Geſetzentwurfes ſich der Ab-
geordnete Dittmann zum Wort meldete, um ſeine unter den Tiſch
gefallene Rede zu halten, mußte, um zu verhindern, daß dadurch
entgegen dem erfolgten Schluß der Diskuſſion und gegen den
Willen der bürgerlichen Fraktionen nochmals auf einem Umwege
die Fortſetzung der Verhandlung über den Belagerungszuſtand
und die Zenſur durch die ſozialdemokratiſche Fraktion erzwungen
würde, der dritten Leſung widerſprochen werden. Die Schuld,
daß der Geſetzentwurf nicht im September, ſondern erſt im De-
zember Geſetz werden kann, trifft ſonach Herrn Dittmann und
ſeine Fraktion.“

Wenn Herrn Baſſermann dieſe Leiſtung zu Geſicht kommt,
dürfte er wohl in den Stoßſeufzer ausbrechen: „Der Herr behüte
mich vor dieſen Freunden, mit meinen Feinden will ich ſchon ſelber
fertig werden.“

Wann tagt der Preußen- Landtag
Bekanntlich iſt der preußiſche Landtag zurzeit geſchloſſen.

Eine parlamentariſche Korreſpondenz verbreitet nun die An-
gabe, daß eine Herbſttckgung, wie ſie in den letzten
Jahren ſtattgefunden hat, nicht in Ausſicht genommen
ſei, ſondern der Landtag erſt im Januar wieder zuſammen-
treten ſolle.

Wir nehmen dieſe Nachricht mit gemiſchten Gefühlen auf.
Man hat die Wahrnehmung machen müſſen, daß die Mehrheit
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes den Landtag als eine Art
dem Reichstage gleichſtehenden Reichsparlaments betrachtet und
die geſamte innere Politik und Wirtſchaftsführung des Reiches
vor das Forum ſeiner Budgetkommiſſion zieht. Ein ſolches
Vorgehen iſt weder durch die Reichsverfaſſung, noch durch den
Charakter des preußiſchen Landtags gerechtfertigt. Anderer-
ſeits aber bedürfen gerade die dringendſten innerpoli-
tiſchen Fragen, zumal im Jntereſſe der zukünftigen Ent-

Kwick ung, der Mitarbeit des preußiſchen Landtags einer
Mitarbeit von deren Weſen es ſchließlich abhängen wird, ob ſie
die Entſcheidung bringt oder nur eine Vorentſcheidung ſein
wird. Von dieſem Standpunkt aus wäre es eher zu wünſchen,
daß der preußiſche Landtag öfter Gelegenheit bekomme, Stel
lung zu nehmen. Aber ſeine Mehrheit hat ſchon im erſten
Kriegsiahre ſo deutlich gezeigt, daß ſie nicht daran denkt, noch
im Kriege an die Neuorientierung der inneren preußiſchen
Politik heranzutreten, daß wir ganz gut auch bis zum Januar
auf die neue Beſtätigung dieſes Verhaltens warten können.

Der ausgleichende Maßkrug.
Herr v. Bethmann Hollweg beſuchte in München das Hofbräu-

haus und trank dort Bier. Dieſe gar nicht auffällige Tatſache
bat nun aber in liberalen Kreiſen Empfindungen ausgelöſt, die
eradezu grotesk anmuten. So ſchreibt die Liberale Korreſpon-
enz:
„Jn Süddeutſchland und vor allem in Bayern ſelbſt wird man

das ſchlichte Erſcheinen des Reichskanzlers in der berühmten
Bierhalle Münchens mit Sympathie begrüßen. Man wird fin-
den, daß auch gewiſſe ſtimmungsmäßige Unterſchiede zwi-
ſchen Nord und Süd in Deutſchland ſich unter den gewaltigen
Ereigniſſen des Krieges ausgleichen; die Mainlinie iſt nie-
mals ſo überbrücckt geweſen wie jetzt, und ſie wird es

wieſen, daß bereits im Oktober 1914 verſchiedene amtliche Tele
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Voffentlich für alle Zeiten bleiben. Die Norddeutſchen und
die Süddeutſchen ſie ſind ein Volk von Brüdern. Das iſt jetzt
in Not und Fod erhärtet. Und der Hanzler gab diefer Tatſache
i ereen d n 26 F mitten unter dem bayeriſchen

und einige Stunden unter i r Fröh-dte S weinne- g nter ihm in gemeſſener Fröh
Die Ueberbrückung der Mainlinie mit dem Maßkrug in Verbindung zu bringen, den ſich der Kanzler im Hoſhräuhaus

reichen ließ, läßt mindeſtens auf eine Hochentwidelte Phantaſi
ſchließen.

Vernünftige Gedanken.
Das Blatt der katholiſchen Arbeitervereine Süddeutſchlands,

Der Arbeiter, bringt in ſeiner Nr. 39 einen Artikel über
Krieg und ſoziale Entwicklung. Darin wird be
merkt, daß der Weltkrieg zweifellos die ſozialen Gegenſätze in
ihrer früheren Schärfe gemildert, wenigſtens vorläufig in den
Hintergrund gedrängt habe. Das Blatt äußert den Wunſch,
daß dieſe ſozial verſöhnende Wirkung des Krieges auch nach
dem Kriege anhalten möge. Dann heißt es:

„Vorläufig iſt das allerdings nur ein Wunſch, eine
offnung, deren Erfüllung noch zweifelhaft erſcheinen

kann. Und indem wir ſolches Jdeal der Kriegswirkung wün
ſchen, werden wir gleichzeitig gut daran tun, unſere Hoffnun
gen darauf nicht zu hoch zu ſpannen. Das wird uns vor Ent
täuſchung bewahren und die ungebeugte Arbeitskraft erhalten.

enn neben den Lichtſeiten der Kriegswirkungen Ein-
mütigkeit in der Abwehr der Feinde, Erweckung der natio-
nalen Solidarität, gegenſeitige Hilfsbereitſchaft uſw. gibt
es auch manche Begleiterſcheinungen des Krieges, die große
Unzufriedenheit in den breiteren Volksmaſſen erzeugen und
h Verſchärſung der ſozialen Gegenſätze im Gefolge haben
müſſen.“

Als ſolche üble Begleiterſcheinungen nennt das Blatt
erſtens die unberechtigten Preistreibereien auf dem Lebens-
mittelmarkte, zweitens das Verhalten großkapitaliſtiſcher
Unternehmerkreiſe gegenüber den Arbeitern und ihren Organi-
ſationen. Der zweite Punkt wird an einer Reihe von bezeich-
nenden Beiſpielen erläutert, worauf es heißt:

„Es iſt ſomit nicht zuviel geſagt mit der Behauptung, daß die
groß induſtriellen Unternehmer die alten geblieben ſind. Jn-
folgedeſſen werden die Gegenſätze im Wirtſchaftsleben nicht ver
ſchwinden, ſondern nach dem Kriege mit der alten, vielleicht gar
mit verſchärfter Heftigkeit aufeinanderprallen. Dem nationalen
Verantwortungsgefühl und der Selbſtzucht der deutſchen Ar-
beiter iſt es zu danken, daß dies nicht wie in England, Jtalien
uſw. ſchon während des Krieges geſchieht. Auch das muß ein
mal feſtgeſtellt werden Das Verhältnis zwiſchen Staat
und Arbeiterbewegung wird ohne Zweifel durch den Krieg ein
anderes, freundlicheres Geſicht bekommen. Aber gegenüber dem
großkapitaliſtiſchen Unternehmertum wird durch die Ereigniſſe
der Gegenwart nichts geändert werden. Auch nach dem Kriege
wird jeder, auch der kleinſte Fortſchritt durch die Organiſation
erkämpft werden müſſen. Daher heißt es für die Arbeiter auch
während des Tobens des Weltkrieges, die wirtſchaftliche
Rüſtung nicht zu vernachläſſigen, ſondern blank und kampffähig
zu erhalten.

Die Anmeldung von Verſammlungen.
Zu Beginn des Krieges wurde von den meiſten General-

kommandos auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
eine Verfügung erlaſſen, nach welcher alle Verſammlungen
der ſpäteſtens 48 Stunden vorher einzuholenden polizeilichen
Genehmigung bedürfen. Jnwieweit ſolche Verfügung recht-
lich zuläſſig ſei, wurde kaum von jemand nachgeprüft; man gab
ſich damit zufrieden daß die Generalkommandos unbeſchränkte
Verfügungsgewalt hätten. Jetzt hat nun ein Gericht ſich mit einer
ſolchen Verfügung beſchäftigt und iſt dabei zu einer ſehr erheb-
lichen Einſchränkung der Anordnung gekommen, daß „alle“
Verſammlungen der polizeilichen Genehmigung bedürfen. Der
Bäckermeiſter Rieſeberg aus Quedlinburg ehedem nittel-
ſtändleriſcher Reichstagsabgeordneter hatte eine Bäcker
Jnnungsverſammlung nicht angemeldet und war deshalb
angeklagt worden. Das Schöffengericht Quedlinburg ſprach ihn
indeſſen frei und das Landgericht Halberſtadt beſtätigte dies Urteil.
Der Stagatsanwalt legte daraufhin Reviſion ein und das Reichs-
gericht hob das Urteil auf, ohne jedoch eine Begründung zu geben.

Dieſer Tage nun ſtand die Sache erneut vor dem Landgericht
Halberſtadt an. Das Gericht kam wiederum zu einer Frei-
ſprechung. Es führte begründend u. a. aus: Die Staats-
anwaltſchaft hat ſich an das Generalkommando gewandt, eine
Erklärung des Begriffs Verſammlung zu geben;
das iſt abgelehnt worden. Es iſt nun ziemlich ſchwer, eine
genaue Abgrenzung vorzunehmen. Es iſt einfach eine Unmög-
lichkeit, jede Zuſammenkunft verſchiedener Perſonen zu einem
gemeinſamen Zweck polizeilich zu überwachen. Selbſt jede An
meld ung einer derartigen Verabredung würde die Polizei über-
laſten, daß die Ausführung unmöglich iſt. Die Anord-
nung des Kommandierenden Generals iſt erfolgt im Jntereſſe der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit. Es ſollen alſo nur ſolche
Zuſammenkünfte getroffen werden, durch die irgendwie
die öffentliche Ruhe und Sicherheit geſtört wer-
den. Alle Zuſammenkünfte von Behörden und Korporationen,
die in Gemäßheit der öffentlich geregelten Befugniſſe ſtattfinden,
müſſen nach Anſicht der Kammer von dem Befehl ausgeſchloſſen
werden, denn durch die Wahrnehmung dieſer öffentlichen Be-
fugniſſe kann niemals die öffentliche Ruhe gefährdet werden.
Deshalb hat im Falle Rieſeberg, wo es ſich um eine Verſamm-
lung der Teurung ob nun Vorſtands- oder geſamte Teuerungs-
verſammlung handelt, auf Freiſprechung erkannt werden müſſen.
Es handelt ſich hier um eine Verſammlung, die nicht der poli-
zeilichen Genehmigung oder der vorherigen Anmeldung bedurfte,
genau ſo wie Stadtverordnetenverſammlungen oder Zuſammen-
künfte anderer Korporationen oder öffentlich-rechtlicher
Verbände.

Mit der gleichen Begründung ſprach das Gericht auch den Gaſt-
wirt Bade aus Suderode frei, der eine Verſammlung des Gaſt
wirtevereins für Quedlinburg und Umgegend veranſtaltet
und nicht um die vorherige Genehmigung nachgeſucht hatte.

Nach dieſer Entſcheidung ſind wenn Worte einen Sinn
haben genehmigungspflichtig nur noch alle außergewöhnlichen
Verſammlungen, während alle Verſammlungen, die von einer
Lrganiſation veranſtaltet werden, der Genehmigung nicht bedürfen.
Damit wäre dann die Verſammlungsfreiheit wieder ziemlich her-
geſtellt, die Rede freiheit allerdings noch nicht.

Wirtſchaftspolitik.
Die Fühler für Zollerhöhung.

Die Welt am Montag konnte am 6. September d. J. die Denk
ſchrift eines Verbandes der weiterverarbeitenden Induſtrie ab
drucken, aus der ſich ergab, daß die als annexionslüſternen be
kannten wirtſchaftlichen Verbände auch bereits Richtlinien für

Deutſchlands künſtige Handelspolitik aufgeſtellt haben.
Dieſe Richtlinien zielen auf eine Erhöhung der Zöllehin. Den ſo überaus tätigen Verbänden war es natürlich ſehr
unangenehm, ihre Pläne vorzeitig enthüllt zu ſehen und ſo ver-
ſuchen ſie es mit dem Ableugnen. Dem Deutſchen Kurier wird
nämlich von „geſchätzter Seite“ geſchrieben:

„Ueber dunkle Pläne der wirtſchaftlichen Organiſationen
wiſſen einige Tageszeitungen allerlei zu berichten. Nach jenen
Veröffentlichungen ſoll zwiſchen den führenden Organiſationender deutſchen Handlvirtſchaft und der deutſchen Jnduſtrie ein

Abkommen eſchloſſen worden ſein, darauf beruhend, daß die
Jnduſtrie ſi bereit erklärt hat, der Landwirtſchaft alle von ihr
verlangten Zölle zu bewilligen, während die Gegenleiſtung der
Landwirrſchaft auf ſozialpolitiſchem Gebiet geſucht wird. Die
Aktion der Verbände ſoll weiter darauf hinausgehen, die Meiſt-
begünſtigung faſt völlig zu beſeitigen, eine Erhöhung der Agrar-
zölle in Deutſchland herbeizuführen und auch ſonſt für eine Er-
höhung der Jnduſtriezölle einzutreten.“

Daß ein gemeinſames Programm aufgeſtellt worden iſt, muß
zugegeben werden, nur wird verſichert,
krämerei keine Rede ſein könne, weil die Denkſchrift allen in
Frage kommenden Organiſationen vorgelegt worden ſei. Nur
mit Rückſicht auf unſer Verhältnis zu anderen Staaten habe
man davon abgeſehen, die Denkſchrift der Oeffentlichkeit zu-
gänglich zu machen.
Im Anſchluß daran wird dann behauptet, daß der Veröffent

lichung in der Welt am Montag unmöglich das wirkliche
Programm als Grundlage gedient haben könne. Was nun
eigentlich die Denkſchrift enthält, das wird ſorgfältig ver-
ſchwiegen, mit Rückſicht auf den Burgfrieden! Die Zuſchrift
ſchließt nämlich:
„„Die Rückſicht auf den Burgfrieden, der doch wohl auch für

die Fragen der Wirtſchaftspolitik zu gelten hat, verbietet es, auf
den Ton einzugehen, in dem einzelne Zeitungen glauben, die
ihnen gar nicht in den Einzelheiten bekannte Denkſchrift ledig-
lich auf Grund von vagen Angaben kritiſieren zu dürfen. Eine
ſachliche Kritik werden die Vorſchläge der Wirtſchafteverbände
um ſo weniger zu ſcheuen haben, als ſie das Ergebnis eines
Ausgleichs der verſchiedenſten Jntereſſen darſtellen und auf
Grund der Mitarbeit der hervorragendſten Sachverſtändigen zu
ſtande gekommen ſind.“
Wozu doch der Burgfriede gut iſt! Jene Kreiſe, die dem Volk

künftig durch höhere Zölle den Lebensunterbalt verteuern
wollen, benützen den Burgfrieden als Deckmantel für ihre volks-
feindlichen Pläne. Jedenfalls aber iſt der unternommene Ab-
leugnungsverſuch gründlich vorbeigelungen.

Schweinefleiſchwucher.
Die Berliner Fleiſcherinnung hat die Staats-

regierung dringend aufgefordert, Abhilfe gegen die in un-
erreichbare Höhe hinaufgetriebenen Schweinefleiſch
preiſe zu ſchaffen. Erſtklaſſige Fettſchweine kommen ſeit
langer Zeit überhaupt nicht mehr auf den Markt, und für die
übrigen zum Auftrieb gelangenden Schweine müſſen Preiſe ge
zahlt werden, die zu dem Wert in gar keinem Verhält-
nis ſtehen und es unmöglich machen, Schweinefleiſch und
daraus hergeſtellte Fleiſchwaren auch nur mit dem allerbeſchei-denſten Nutzen zum Verkauf zu bringen. Jn der Tat iſt ja das
Schweinefleiſch nicht nur den Minderbemittelten unerſchwing-
lich geworden, ſein Verbrauch muß auch in den rerg
Bevölkerungskreiſen ſtändig eingeſchränkt werden. ährend
die Schweinefleiſchpreiſe in Berlin nach Ablauf des erſten
Kriegshalbjahres von 43 bis 44 Mk. pro 50 Kilogramm auf 85
bis 87 Mk. geſtiegen waren, betragen ſie heute ſchon 150 bis 182
Mark. Auch im Großhandel in der Berliner Zentral-Markt-
halle ſtieg Schweinefleiſch vom Juni 1914 bis Juli 1915 von
54 Mk. auf 145,80 Mk. pro Zentner. Das Pfund Schinken iſt
ſeit Kriegsbeginn von 80 Pf. auf 1,80 Mk. bis 2 Mk. und ſelbſt
darüber geſtiegen. Dabei iſt die Spannung zwiſchen Vieh und
Großhandelspreiſen geſtiegen, dagegen die zwiſchen Groß und
Kleinhandelspreiſen geſunken, ſo daß man der Behauptung des
Berliner Tageblatts nur zuſtimmen kann, daß der Großhandel
mit Vieh und Fleiſch ſich die Teuerung zunutze gemacht hat, um
ſeinen Gewinn noch zu erhöhen. Hoffentlich wird man wenig-
ſtens hei der Einführung der Kriegsgewinnſteuer dieſe wackeren
Leute nicht vergeſſen!

Die Eingabe der Berliner Fleiſcherinnung iſt dem preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter übermitelt worden. Er wird ſich dem
Gewicht der Tatſachen nicht verſchließen können oder doch?

t

Verdorbenes Schweinefleiſch. Während die Bevölkerung unter
einer Fleiſchteuerung leidet, die den Fleiſchgenuß für die
ärmere Bevölkerung faſt ausſchließt, verderben große Maſſen
ron aufgeſpeichertem Fleiſch. Jn Berlin ſind 7000
Schweine, Eigentum der Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaft, die
in den verſchiedenen Kühlhäuſern in Berlin eingefroren waren,
in einen Zuſtand verſetzt, daß die Stadt Berlin die Abnahnie
dieſer Schweine abgelehnt hat. Die Schweine ſind äußer-
lich unanſehnlich und mit einem Pilzbelag überzogen. Der
ganze Poſten iſt jetzt, wie die Allgemeine Fleiſcher-Zeitung mit-
teilt, von der Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaft an einen Berliner
Großfleiſchermeiſter verkauft worden.

Die Stadtgemeindé! als Preisregulator.
Der Umſtand, daß die Stadt Augsburg Milchverkaufs-

ſt e l len einrichtete und dort das Liter Milch mit 22 Pf. ver
laufte, während es bei den Händlern 24 Pf. koſtete und ein
weiterer Preisaufſchlag angekündigt worden war, hat bewirkt,
daß die Händler faſt allgemein wieder auf den Preis von
22 Pf. zurückge hen muß en. Ein Teil der Händler
liefert ſogar zu dieſem Preiſe die Milch noch frei in die Woh-
nung. Der Vorgang beweiſt, daß, wenn die Stadtbehörden
kräftig zugreifen, auch der unſinnigen Steigerung der
Lebensmittelpreiſe vorzubeugen iſt.

Die Preistreiberei für Gerſte.
Die Landwirte arbeiten mit allen Mitteln dahin, für Gerſte

Phantaſiepreiſe zu erzielen. Der Höchſtpreis für beſchlag-
nahmte Gerſte iſt auf 300 Mark feſtgeſetzt; die Gerſteverwer-
rungsgeſellſchaft, der die Aufgabe zufällt. Gerſte für die Jndu-
ſtrie aufzukaufen, bietet bis 360 Mk. Das iſt den Landwirten
aber zu wenig, weil rumäniſche Gerſte 700 Mk. pro Tonne,
koſtet. Dieſer hohe Preis für rumäniſche Gerſte erklärt ſi
daraus, daß Rumänien hohe Ausfuhrvergütungen für Getreide
erhebt. Weil nun Rumänien zu ſolchen Mitteln greift, des-
halb glauben die deutſchen Landwirte das Recht zu haben, für
ihre Gerſte ebenſo hohe Preiſe zu verlangen. Für die Preis-
bildung der deutſchen Gerſte können nur die Produktionskoſten
in Frage kommen: dieſe ſind aber zweifellos nicht erheblich
höher, als in früheren Jahren auch, ſo daß der gewährte
Höchſtvreis von 300 und 360 Mark ſchon als ein ſehr gewinn-
bringender Preis anzuſprechen iſt.

daß von Geheimnis-

Die Deutſche bringt nunmehr an der Spitze
ihrer Beilage folgende Aufforderung:

„Bekanntlich hat der Deutſche Landwirtſchaftsrat die
Gründung von Gerſteverkaufsgeſellſchaften angeregt, um der
Organiſation der Brauereien Stellen zu bieten, mit denen
die Preisfrage geregelt werden kann. und zwar zur Zufrie-
denheit beider Teile. Soweit uns bekannt geworden, beſteht
in den Brauerkreiſen der dringende Wunſch, zu einer Ver-
ſtändigung, und zwar alsbald zu gelangen. Wir erfahren,
daß Schritte zur Gründung von Gerſteverkaufsgeſellſchaften
nunmehr getan ſind, weshalb den gerſtebauenden Land-
wirten anzuraten iſt, das Ergebnis dieſer Beſtrebungen ab-
zuwarten und

vorlänfig keinerlei Gerſte abzugeben.

I

Die zu ſchaffenden Stellen werden verſuchen, die Angelegey
heit mit den bereits beſtehenden Einrichtungen, der Gerſte-
verwertungsgeſellſchaft und dem Handel, zur endgültigen
Löſung zu bringen.“

Der Zweck dieſer agrariſchen Gründungen beſteht darin,
die Gerſteverwertungsgeſellſchaft auszuſchalten und die Jndu-
ſtrie, insbeſondere die Brauereien zu zwingen, bei den agra-
riſchen Verkaufsgeſellſchaften ihren Bedarf zu erheblich höheren
Preiſen zu decken. Fraglich iſt nur, ob die Regierung es ſich
gefallen laſſen darf, daß die Agrarier hier ihren Willen in ſo
offenkundiger Weiſe durchſetzen. Wenn das Geſetz über den
Wucher irgendwo Anwendung finden muß, dann zweifellos
gegenüber den Leuten, die ſich anſchicken, einen ſo unglaublichen
Wucher mit Gerſte zu treiben.

Das Nacht-Backverbot.
Jm Sitzungsſaale der Haushaltskommiſſion des Reichstags

irat am Mittwoch die Konferenz zur Vorberatung eines Geſetz-
entwurfs betr. das Verbot der Nachtarbeit in den Bäckereien
zuſammen. Neben den Verbänden der Bäcker und Konditoren,
war auch der Zentralverband deutſcher Konſumvereine ver-
treten. Ueber die Beſeitigung der Nachtarbeit war man im
allgemeinen einig, nur die Brotfabriken, die auf un-
unterbrochenen Betrieb eingerichtet ſind, machten gewiſſe Vor-
behalte. Dagegen gingen die Meinungen auseinander über
den Beginn der Arbeitszeit am Morgen. Be-
ſchlüſſe werden in der Konferenz nicht gefaßt. Die Debatten
dienen nur zur Jnformation der Regierungsvertreter.

Eine Warnung der Heeresverwaltung. Der Heeresverwal-
tung gehen fortlaufend Angebote auf Waren zu, die in den
Kriegsgefangenenlagern Verwendung finden ſollen. Die Preis-
angebote ſind vielfach ſo hoch, daß ſie an Wucher gren-
z en. Die Heeresverwaltung wird künftig derartige Verkäufer
von allen Lieferungen an die Heeresverwaltung ausſchließen
und die Veranlaſſung ihrer Beſtrafung nach S 5 der Bekannt-
machung vom 23. Juli 1915 in Erwägung ziehen.

Eine Ermäßigung der Brot- und Mehlpreiſe erfolgt vom
15. September d. J. ab in Görlitz. Die Höchſtpreiſe, die
bisher im Kleinverkauf für Weizenmehl 48 Pf., Roggenmehl
44 Pf., Brot 36 Pf. pro Kilogramm betrugen, ſind jetzt für
Mehl auf 45 und 40 Pf., für Brot auf 30 Pf. pro Kilogramm
feſtgeſetzt worden.

An

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
g. W tas, den 17. September: Wolkig, mild, zeitweiſe etwas
Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und abends
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik und Darteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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und beſtellt das Volksblatt

in die neue Wohnung.

Umzugs- Meldung
Bezieher (Name):

jetzige Wohnung) ſtr. N.
verzieht am nach

ſtraße Nr.
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Wir erſuchen die Volksblattleser, welche zum Quartals-

ihrer neuen Wohnung verſehen, haldigst dem Ver-
lag durch die Poſt oder den Austräger in geſchloſſenem Kuvert
zu ühersenden, damit die Zeitungszuſtellung keine Störung
erleidet.

Von unſeren Leſern erwarten wir, daß ſie den bevorſtehenden

Wohnung ZUreriyſwel
wie jede ſonſt ſich bietende Gelegenheit zur

Agitation fürs Volksblatt
benutzen. Als Ziel für unſere Leſer gelte:

Jn alle Arbeiterwohnungen
das Volksblatt.

c 1

Sonnabend, den 18. Sepivr.
werden feiertagshaulher unsere Geschäftsräume und Buredus erst nachmittags

S *6 Uhr geöffnet.

Geschàäftshaus 24

J. Lewin
Halle a. d. S. Marktplatz 2 u- Z.
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55 Deutſche Reichsanleihe.
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und ſo ſeine Ehre bloßſtellen ließ.
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Dummer 217 I.

M o 90 DeDiethelm von Buchenberg.
9) Erzählung von Berthold Auerbach.
So verkehrt es auch war, daß Diethelm ſeiner Frau ein Ver-

hältnis zum Vorwurf machte, das doch nur um ſeinetwillen
eingetreten war, ſo wirkte dies doch ſo erbitternd auf Martha,
daß ſie, ohne ein Wort zu ſagen, mit hervorgequollenen Augen,
mit knirſchenden Zähnen und zitternd gekrallten Fingern auf
Diethelm eindrang, als wollte ſie ihn in Stücke zerreißen. Diet-
helm ſtand ſtarr und regungslos bei dieſem Anblicke. So hatte
er ſich nie gedacht, daß ſeine Frau werden könne. Als ſie nun
ihm ganz nahe war, verzerrten ſich ihre Mienen zur grimmig-
ſten Fratze; aber ſie legte nicht Hand an ihn, ſondern ſtieß nur
einen unartikulierten Schrei höchſter Verachtung aus und ver-
ließ die Stube.

Von jenem Tage an und gerade aus dem Ausbruch von ſo
mächtigen Zorn- und Haßgedanken war eine ſeltſame und doch
wieder ſo leicht erklärliche Einkehr in den Gemütern der beiden
Ehegatten vorgegangen. Diethelm erkannte und ſprach es aus,
daß er ſeiner Frau unrecht getan, daß ſie vollberechtigt ſei, in
der Verwendung ihres Beſitztumes dareinzureden. Er erklärte
ihr nun die Hilfloſigkeit ſeiner Angehörigen, und wie er ſich
ſchämen müßte, ſelber im Ueberfluſſe zu leben, während ſeine
Nächſten darbten. Auch Martha erkannte dies, und daß ſie un-
gerecht gegen ihren Mann geweſen, aber ausdrücklich bekennen
konnte ſie das nicht, obgleich ſie oftmals auf Diethelms Gut-
herzigkeit zu ſprechen kam und dabei das zum Verzweifeln karge
Weſen ihres verſtorbenen Mannes erwähnte. Sie ſchickte nun
ſelbſt, ſo oft ſich Gelegenheit gab, allerlei nach Letzweiler, und
Diethelm, nun vollkommen gedeckt, wollte allen ſeinen Ange-
hörigen gründlich aufhelfen. Ein wirklich ungewöhnlich mäch-
tiger Familienſinn, dabei aber auch die Luſt, frei und offen über
ein graßes Beſitztum zu verfügen, und vor allem die Ehre und
der Ruhm, der ihm dadurch ward, ließen ihn faſt keine Grenzen
mehr kennen.

Das Haus des Grobbauern, das ehedem von den Bettlern ge-
mieden war, zeigte ſich ſeit Diethelms Zeiten als die reichſte
Quelle der Wohltaten, und es wurde viel gerühmt, daß Martha
nie einem Armen eine abgerahmte Milch gab.

Eine Eigenſchaft zeigte ſich bei Diethelm in allem: es war
eine unerſättliche Ehrbegierde; er hätte lieber das tiefſte häus-
liche Elend ertragen, ehe er davon etwas in der Welt verlauten

Als nun nach fünf Jahren
kinderloſer Ehe die kleine Fränz geboren wurde, war er voll
ſteten Jubels, und an dem Kinde ſchien immerwährend ſein
ganzes Leben zu hängen. Aus dem Geſpräche der beiden
Schäfer iſt uns noch erinnerlich, welch eine ſeltſame Lebens-
wendung Diethelm einſchlug und wie bald keine Spur mehr
davon übrig war, daß er einſt das Beſitztum ſeiner Frau wie ein
Dienſtbote betrachtet hatte. Er ſchien fortan keine Ruhe mehr
in ſeinem Hauſe und in ſeinem ganzen Leben zu haben; es kam
hierüber zu heftigen Erörterungen, und Diethelm behauptete
ein für allemal, er habe es verſäumt, ſeine jungen Jahre zu
genießen, und müſſe das jetzt nachholen. Von jener Zeit an
ſah Martha, welch ein Leben ihr geworden war, ſie ließ alles
ohne Widerrede geſchehen, den Güterverkauf, den Fruchthandel,
die Schafhalterei; ſie hatte einen Mann, der ſie des Reichtums
wegen geheiratet und der nun, deſſen gewohnt, ihrer kaum mehr
achtete und ſeine Freude außer dem Hauſe ſuchte. Das war
aber nicht immer der Fall, denn Diethelm hatte Zeiten, da er
voll Ehrerbietung gegen ſeine Frau war und ſie ſcherzweiſe
Meiſterin nannte, und die Frau hatte bei all ihrem vergrämten
Weſen doch oft Mitleiden mit dem Manne, der vielleicht mit
einer jungen, minder begüterten Frau glücklicher geworden
wäre. So lebten dieſe Leute ſchon zweiundzwanzig Jahre in
der Ehe und hatten noch ihre Einigung nicht gefunden, und doch
ſtrebte eigentlich im innerſten ein jedes, dem andern zu Ge-
fallen zu lehen; und war auch viel Streit und Zank zwiſchen
ihnen: war das eine vom andern entfernt, gedachten ſie mit
inniger Sehnſucht einander, und die Frau beſonders war dann
beſtrebt, gegen jedermann ihren Diethelm zu preiſen. An
Fränz, wenn ſie Haus war und nicht nach ihrer Gewohnheit den
Vater überall geleitete hatte ſie keine Stütze; denn das Mädchen
hatte das hoffärtige Weſen ihres Vaters geerbt; Großtun, die
Welt in Neid von ſich reden machen, war ihr ewiges Dichten
und Trachten, und ſie ſchalt wie Diethelm die Grämlichkeit und
das Schwarzſehen der Mutter eine Alterskrankheit, die ſie
höchſtens bemitleidete

Martha ſaß jetzt allein, rückwärts ſchauend in die Vergangen-
heit und vorwärts nach ihrer einzigen Sehnſucht: dem Tod.
Da hörte ſie einen Wagen die Straße daherfahren, eine
Männerſtimme rufen, und mit der Freude eines Mädchens, das
den Bräutigam erwartet, rief ſie zum Fenſter hinaus in die
Nacht: „Willkommen, Diethelm!“ Es antwortete niemand, ſie
ſteckte ſchnell die Ampel in die Laterne, eilte hinab, und als ſie
die Ankommenden ſah, ſchrie ſie jammernd laut auf.

„Was habt Jhr, Meiſterin?“ fragte der Schäfer, dem ſein
Bruder voraufgegangen war.

„Was will der Landjäger?“ fragte die Frau.
„Das iſt kein Landjäger, das iſt ja mein Munde,“ antwortete

der Schäfer, und Munde faßte die Hand der Frau, die zitternd
und kalt war.

Als Medard in der Stube die Vorgänge in der Stadt erzählte
vreßte die Frau die Lippen, und ihre vogelartige Naſe wurde
kreideweiß; ſie ſprach kein Wort und ſchüttelte nur mehrmals
mit dem Kopf. Als ſie endlich in ihrer Kammer allein war,
warf ſie ſich auf die Kiſſen und weinte hinein und ſchrie die
Worte: „Ausborger! Vergantet! Letzweiler Lump.“ Dann
richtete ſie ſich wieder ſchnell auf, riß die Kiſſen vom Beit und
ſchrie wie raſend: „Das alles wird verſteigert, alles. Aufs
Stroh, aufs Stroh bringſt du mich.“ Sie warf ſich auf das
Stroh und weinte lange, bis ſie endlich einſchlief.

Siebentes Kapitel.
Von Trompeten- und Poſaunenſchall erweckt, ſchlug Diethelm

am Morgen die Augen auf: es ſchien ihm faſt, als ob es die
Stadtzinkeniſten gerade auf ihn abgeſehen hätten, und ihm war
jetzt ſo ſchwer, als ob die ganze Laſt des Erkauften leibhaftig
auf ihm läge; er überſchaute jetzt nochmals die Zahlen in ſeiner
roten Schreibtafel und erkannte, daß er mehr eingetan, als ins
Mäß will. Jetzt galt es aber mutig einzuſtehen. Fränz war
ſehr mißlauniſch, ſie hatte ſich in den vornehmen Kleidern doch
ausnehmend gefallen und kam ſich wie erniedrigt vor in der
gewohnten Tracht. Sie mußte nun den Vater zu dem Kauf-
mann Gäbler begleiten, wo man feines blaues Tuch zu einem
Mantel für die Mutter einkaufte, und von den Zureden Gäb-
lers unterſtützt, ließ ſie nicht ab, bis auch für ſie mehrere
ſtädtiſche Kleider eingekauft wurden. Gäbler war überaus
freundlich und ſagte, Dietbelm habe mit Recht den Ruhm, daß
gut mit ihm handeln ſei und er etwas an ſich verdjenen laſſe.
Als Diethelm die Ware bezahlen wollte, lehnte Gäbler dies
mit dem höflichen Beiſatz ab, ſolche Kunden müſſe man feſt-
halten, denen ſtelle man Fahresrechnung, und Diethelm lächelte
in ſich hinein; ſo klein auch dieſe Summe war, es zeigte ſich doch
wieder, wie die ganze Welt ihm ihr Beſitztum aufdrang und
Vertrauen in ihn hatte. Warum ſollte er das ſelbſt nicht haben?

Gäbler rief Diethelm noch auf der Straße nach, daß er in den
nächſten Tagen mit dem Brandſchatzkommiſſär nach Buchenberg
käme, um alles aufzunehmen und zu verſichern, und er hoffe,

und widerſtandsfähig.
Kranke

daß das Beiſpiel ihm mehr Kunden im Oberlande verſchaffen
ſolle. Diethelm hatte das eingekaufte Manteltuch im Arm, jetz:
ließ er es plötzlich fallen, und als er ſich danach bückte, ſtürzte er
nach der ganzen Körperlänge auf den Boden. Fränz und der
herzugeeilte Gäbler hoben ihn raſch auf, und Diethelm be
hauptete mit ſchmerzverbiſſenem Antlitz, daß er über einen
Pflaſterſtein geſtrauchelt ſei.

Der Abſchied von den Wirtsleuten im Stern hatte etwas er-
zwungen Heiteres, der Sternenwirt ſagte noch bei der letzten
Handreichung: „Es bleibt alſo, wie wir abgeredet.“ Diethelm
nickte bejahend. Mit einem beſonderen Behagen legte er dann
das Manteltuch in die Kutſchentruhe, er konnte ſeiner Frau
damit doch beweiſen, wie er ihrer gedacht; und erſt, als er ſchon,
fubrfertig oben ſaß, kam Fränz mit hochglühenden Wangen und
verweinten Augen. Die beiden Wegfahrenden ſprachen kein
Wort W ren und Diethelm ſchaute immer rechts und
links nach den Häuſern; ſein Blick haftete beſonders auf jenem
Täfelchen, darauf im ſchwarzen Felde zwei rote Hände inein-
nder verſchlungen waren. (Fortſ. folgt.)

Der Krieg in den Bergen.
Von unſerem ungariſchen Kriegsberichterſtatter.

Bis zum Flußbett des Jſonzo.
Mit Fahrzeugen aller Art, auch ſehr oft zu Fuß, ſtrebten wir

rorwärts, immer vorwärts. Bergauf, bergab, durch Ortſchaften
und über Felſen kamen wir zu dem vorgeſchobenſten Punkte an
der Kärntner Grenze Zu Pferde vaſſieren wir einen weiten,
ſteilen Bergweg Oben angelangt, raſteten wir in einer kleinen
Holzbude und lauſchten im myſtiſchen Dunkel den Geſprächen
der Soldaten, die nun ſchon dreizehn Monate im Kriege ſtehen.
Draußen fiel Regen. Jmmer ſtärker trommelten die ſchweren
Tropfen auf das Holzdach und unter ſeinem Schutze ſtrömte
Hoffnung und Sehnſucht von den Lippen der Krieger. Auf
Regen folgt Sonnenſchein! Einmal wird der Krieg ja doch auch
ein Ende haben.

Wir mußten unſeren Raſtplatz verlaſſen, um den Aufſtieg
fortzuſetzen. Vorerſt aber ging es wieder talwärts, was bei
dem Schnürlregen und den ſchlüpfrigen Pfaden viel Schweiß
und Mühe koſtete. Wir glitten oft meterweit aus und es war
ein Glück, daß keiner von uns abſtürzte. Jn einer einſam
ſtehenden Kirche wollten wir Schutz vor dem ſtrömenden Regen
ſuchen. „Der geiſtliche Herr iſt nicht zu Hauſe!“ hieß es aus
dem Munde eines zu Tode erſchrockenen Weibes. Wir zogen
weiter.

Jm Tale angelangt, kamen wir in eine von den Soldaten er-
baute Stadt, die aus rieſigen Holzhuden beſteht. Eine Soldaten-
ſtadt, in der alle für die Kriegführung notwendigen Gegen-
ſtände und Lebensmittel aufgeſpeichert ſind. Ordnung und
peinliche Sanuberkeit iſt die Signatur dieſer Niederlaſſung in
der abgeſchloſſenen Bergwelt. Wie gelangen alle ſolche notwen-
digen Dinge hinauf in die bis zu den Wolken ragenden
Schützengräben? Das iſt das ſchwierigſte und dabei doch vor-
züglich gelöſte Problem dieſes Bergkrieges im Siden. Man zeigte
uns die tadellos funktionierende Verproviantierungsmaſchine
des Heeres, bewirtete uns auch, und dann ſetzten wir unſeren
Weg wieder fort, bis wir in der Abenddämmerung in ein kleines
Dorf kamen, wo das Kommando ſein Zelt anfgeſchlagen hat.

Neben uns ranſcht der Jſonzo in ſeinem felſigen Bett. Schäu-
mend windet er ſich bald hurrig rechts, bald links wendend, bald
müde ſich ausbreitend, um ſich dann murmelnd durch einen
halben Meter breite Felsſpalten durchzuzwängen. Das iſt alſo
der vielgenannte Fluß, deſſen klares, kaltes Waſſer ſich ſo oft
mit rotem, warmem Blute miſcht.

Lagerleben im Geebirge.
Bei Tagesanbruch erheben wir uns, um zu den Stellungen

unſerer Soldaten hinaufzuklettern. Vor einigen Wochen noch
war es ein unberührt jungfräulicher Felſenmaſſiv, unwegſam
und nur für geübte Touriſten erreichbar, heute eröffnet ſich uns
hier ſchon eine ausgebaute, ſteil anſteigende Straße. Wieviel
menſchlicher Fleiß, wieviel Kraft, wieviel ſchwere Seufzer koſtete
dieſe Straße. Und auf dieſem Weg, der direkt zu den Stellun-
gen führt, ſteigen die Soldaten wie auf der Jakobsleiter auf und
nieder und ſorgen emſig wie die Bienen für die Kameraden
auf den Gipfeln des Berges. Schwer beladen ziehen ſie Schritt
für Schritt aufwärts. Jeder Fußbreit Weges bedeutet eine
Leiſtung, ein Kampf für ſich, gegen die Gewalten der Natur,
die ſich dem grauſamen Ringen der Menſchheit entgegenſtemmt.
Aber der Menſch bezwingt keuchend und ächzend alle dieſe
Hinderniſſe mit eiſerner Geduld und Ausdauer. Hinauf
und immer nur hinauf geht es unaufhörlich, mit friſchem
Waſſer, Fleiſch. Mehl, Brot und allen Arten von Nahrungs-
mitteln und Bedarfsartikeln. Tragtiere helfen dem Menſchen,
aus ihren Augen ſpricht die ſtumme Klage. Aber die ſchwere
Arbeit wird ohne Murren getan, einmal, zweimal, immer
wieder.

Der Train, dieſes wichtige Organ des Krieges, funktioniert
hier alſo ganz anders als auf galiziſchem Boden.

Wir kommen immer noch höher und überall dasſelbe Bild:
ſchwer arbeitende Menſchen und Tiere. Tief unter uns brauſt
der Jſonzo, jetzt ſehen wir auch eine eigenartige Holzhriicke,
und ein furcht barer Böller ſchreckt uns aus unſeren Be-
trachtungen auf: der erſte Kanonenſchuß erdröhnt. Wir wün
ſchen den Jtalienern einen „Guten Morgen!“ bemerkte unſer
Führer, Hauptmann Weiſer.

Wir ſehen auch ſetzt ſchon die italieniſchen Stellungen zum
Greifen nahe, dort auf den ſchneeigen Gipfeln vor uns. Ein
zweiter Schuß aus italieniſchem Rohre: die Antwort. SVinige
Schritte von uns entfernt ſetzte ſich eine Steinlawine in Be
wegung und ſtürzte donnernd in die Tiefe alles mit ſich
reißend. Unerwartet und binterliſtig kommt ſie heran. Die
Sonne ſcheint mit aller Kraft und läßt in der reinen
Morgenluft alles erglänzen. Die Gemeinde Flitſch liegt mit
ihren Häuschen und Obſtgärten freundlich vor uns, im Tale
und hier oben tobt der Krieg. Jetzt erſchüttert wieder eine Ex
ploſion die Luft: Felſenſprengungen. höher wir fommen,
deſto klarer wird das Bild des Krieges. er ſeltſame Gebirgs
train pendelt hin und her, zieht wie ein lebendes Paternoſter
werk auf und nieder. Hunderte von Menſchen bearbeiten die
mächtigen Felsblöcke, bohren, grahen, ſprengen, heben, ebnen
den Weg und furchen die Spuren dieſes Weltringens auf ewige
Zeiten in das Geſtein. Der Kanonendonner wird immer ſtärker.
Hier ſteht ein einſames Kreuz auf dem Grabe ein gefallenen
Kriegers. Am 2. Juni wurde er, wie die Aufſchrift ſagt, von
einer Steinlawine niedergeriſſen. Wir gehen höher und durch
unſere Feldſtecher ſehen wir nun die Bewegungen der italieni-
ſchen Stellungen in Schnee und Eis. Es ſind italieniſche Ar-
beiterabteilungen Noch höher ſteigend, gelangen wir erſt zu den
Soldatenlagern, Militärküchen, wo das Eſſen avpetitlich duftet

Ein weißbärtiger Haupmann kommt uns entgegen: Guſtav
Rile. Freiwillig meldete er ſich zum Kriegsdienſt und erträgt
bier mit wunderbarer Ausdanuer die Mühen des Krieges. Von
den vor uns liegenden Berghöhen ziehen Soldaten abwärts
Ablöſung aus den Schützengräben. Fünfzehn Tage lagen ſie
dort oben in beinahe unausgeſetztem Regen und Gewitterſturm
aber ſie ſind alle friſch und munter, ſcheinen auch jetzt noch ſtark

Doch ſiebt man auch Kranke und
ntransporte mühſam talabwärts ziehen.
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Jn den Schüßzengräben.
Endlich kommen wir zu den Stellungen. Hoch oben auf den

Bergen ziehen ſie ſich in langer Linie hin. Hier ſteht jeder ernſt,
pflichthewußt und entſchloſſen auf ſeinem Poſten. Hinter den
Schützengräben ein Feldſpital in guter Deckung, das von den
Soldaten das „Höhen-Sangatorium“ genannt wird. Soeben iſt
bier Jmpfſtunde. Die Soldaten ſitzen in großer Zahl neben-
einander mit entblößten Armen und machen ihre witzigen Be-
merkungen. Von hier ſteigen wir zu noch höheren Schützen-
gräben hinauf Müide und ſchlaff komme ich oben an und mußte
in einer der wohnlichen Offiziershütten ausruhen, wobei mich
der Schlaf übermannte. Ein heftiges Feuer von Gewehren und
Kanonen ſchreckt mich auf und ich bemerke jetzt erſt, daß wir hier
den feindlichen Stellungen ſchon ſehr nahe gekommen ſind.
Fortwährendes Gewehrgeknatter, mitunter aber fährt auch
Kanonendonner in dies Geſchwätz, daß die Berge erbeben. Mit
furchtbarem Dröhnen durchſchneidet das italieniſche ſchwere
Geſchütz die Luft. Jch ſtehe auf einem Platz, auf dem geſtern
90 ſchwere feindliche Geſchoſſe platzten. Ueberall tiefe und breite
Aushöhlungen in den Felſen. Unſere Stellungen aber ſind faſt
unberührt und ſo ſtark, daß ein feindlicher Durchbruch ganz aus-
geſchloſſen erſcheint. Unſer Führer ermahat uns nun, in
TDeckung zu bleiben. Faſt auf dem Bauch rutſchend, ſchleppen
wir uns vorwärts und über die „Jammerſtiege“ noch weiter
empor. Die „Jammerſtiege“ iſt eine lebensgefährliche Wege
ſtelle, von der ſchon zahlreiche Abſtürze von Soldaten und Zug-
tieren vorgekommen ſind. Wohin wir auch unter uns blicken,
ſieht man an den Felſenriffen Fleiſch- und Blutſpuren der ab-
geſtürzten Tier. Die Soldaten, die hier die Nacht verbringen
müſſen, können nur ſitzend der Ruhe pflegen. Noch einige Meter
höher ſteigend, erreichen wir den Berggipfel, von dem aus wir
eine herrliche Ausſicht auf die blaue Adria haben. Der Abſtieg
geſchah unter heftigſtem Feuer der Jtaliener, bei Regen, Sturm
und dichtem Nebel. Neben uns tiefe Abgründe, über uns Schnee
und Eis, vorſichtig taſten wir uns jeden Fußbreit vorwärts.
Bald wird es aber wieder anders. Als wir nach langem Marſche
wieder an den Ufern des Jſonzo ſtehen, konnte ich das bezau-
berndſte „Alpenglühen“ beobachten. Wie mächtige in Brand ge-
ratene Kohlenblöcke leuchten und funkeln die Bernaſpitzen, und
die Pracht der Bergwelt läßt mich den Krieg vergeſſen. Da ich
den Jſonzo üherſchreite, ſauſen wieder feindliche Geſchoſſe über
unſere Köpfe hinweg. Das Trommelfenuer der Kanonen wieder-
bolt ſich etwa noch ſechsmal, bis der Abend ſich herniederſenkt
und es ruhig wird.

Tags darauf wollten wir ein anderes Gebiet beſichtigen. Der
Weg dahin führte über eine von den Jtalienern ſtark be-
ſchoſſene Straße, die wir, ohne Schaden zu erleiden, paſſierten,
dann ging es in Abſtänden von je 150 Schritt wieder bergauf.
Wir kommen durch einen Wald, den die italieniſchen 30.5-
Mörſerſchiiſſe in der Richtung auf die Feſtung Flitſch mit ſtar-
kem Getöſe durchfliegen. Bei einer Lichtung können wir auch
die Feſtung ſeben, wie ſie dem Geſchoßhagel trotzig widerſteht.
Unſer Weg führt uns an der Feſte vorbei und unſer militäri-
ſcher Begleiter lehnt jede weitere Verantwortung ab. Nur auf
eine telephoniſche Anfrage und Zuſtimmung des Brigade-Komm-
mandanten übernimmt er weiter die Führung. Nach einer be-
ſchwerlichen Kletterei gelangen wir zur Felſenſpitze. Jch ſinke,
oben angekommen, ermattet hin. Auch auf dieſem Wege bewegt
ſich der ſchwerbeladene Train auf und ab. Es war mittlerweile
Mittag geworden, als wir zu den Stellungen unſerer Soldaten
kamen. Von hier aus konnten wir genau die im Sturmfener
ſtehende Feſtung ſehen. Alle neun Minuten donnerte ein italie-
niſches Geſchoß herüber, das in der Umgebung mit furchtbarem
Getöſe erplodierte. Jetzt aber brauſt es ganz eigentümlich um
uns herum und ſchon nach wenigen Sekunden fällt ein arm-
großes Eiſenſtück knapp vor uns nieder. Ein Soldat, der das
glühendheiße Eiſen mit Lappen anfaßt, bringt es uns, und wir
beobachten noch eine Stunde lang von hier aus die Beſchießung.
Dann geht es bergab, der Feſtung zu.

Franz Göndör.

Kleines Feuilleton.
Die Ruſſenglocke von Warſchau.

Die Deutſche Warſchauer Zeitung bringt unterm 18. Auguſt
folgende Lokalnotiz: Die große Glocke der ruſſiſchen Kathedrale,
die größte ihrer Art in Volen, etwa 350 Zentner wiegend und
mit Silber legiert, wurde vor ungefähr 15 Jahren von Rußland
nach Warſchau gebracht. Zu ihrem Transport vom Weichſel
bahnhof bis zur Kathedrale mußte eine Holzſchleifbhahn ange-
legt werden, auf der ſie einige hundert Soldaten vorwärtszogen.
Dieſe Glocke hat jetzt nach nur dreijähriger Tätigkeit, denn ſo
lange hatte ſich die Einweihung der Kathedrale hingezogen, auf-
gehört zu exiſtieren. Als die ruſſiſche Stellung vor Warſchau
derartig gefährdet war, daß ein Rückzug nur noch eine Frage
von wenigen Tagen war, und als der Abtransport des beweg-
lichen Jnhalts der Regierungsgebäude, Lazarette uſw. allmäh-
lich zu Ende ging, erließ der Heilige Synod einen Befehl, dem-
zufolge die Glocken aller orthodoxen Kirchen Warſchaus nach
Rußland übergeführt werden mußten. Dieſem Befehl wurde
entſprochen und bei Tag und Nacht waren Arbeiter daran, die
kleineren Glocken des oberſten Stockwerks des impoſanten
Glockenturmes zu entfernen. Als ſie aber an die Beſeitigung
der großen Glocke gingen. die ein Stockwerk niedriger hing,
ſrießen ſie auf kaum überwindliche Schwierigkeiten, da dieſe
Glocke nicht ungeteilt heruntergenommen werden konnte, ohne
daß man den Turm teilweiſe zerſtört hätte. Man verfiel auf
den Plan, die Glocke ſtückweiſe zu zerſägen, und errichtete zu
dieſem Zweck eine elektriſche Acetylenſägevorrichtung, die jedoch
in mehrtägiger Arbeit nicht das gewünſchte Ergebnis erzielte.
Mit vieler Mühe wurde ein Abſchnitt losgeſägt, und man war
dabei, ihn mit vorher angebrachten Flaſchenzügen herunterzu-
holen, als er ſich loslöſte, mit dumpfen Getöſe herunterfiel und
ſich unten in die Erde einbohrte, ſo daß er bloß noch mit dem
Rand herausſah. Dies geſchah kaum eine Stunde vor der Ein-
nahme Warſchaus. Der Turm, der ſonſt nur an ruſſiſchen
Feiertagen mit elcktriſchen Glühlampen beleuchtet wurde, war
auch bei dieſem Zerſtörungswerk während einiger Nächte illu-
miniert. Tauſende beſichtigten die Stätte dieſes einzig in ſeiner
Art daſtehenden Ereigniſſes, und die Menge konnte nur mit
Mühe zurückgehalten werden. Kürzlich war eine Abteilung
Pioniere damit beſchäftigt, das Glockenſtück auszugraben, was
eine Arbeit von zwei Stunden erforderte.

Jn der Tiefe.
„Junger Mann, laſſen Sie ſich im Glauben an Europa nicht

erſchüttern. Die Gehäſſigkeiten der Journaliſten, die Ränke
der Diplomaten, ja ſogar die Kriege, das alles iſt ebenſo
oberflächlich wie ein Sturm auf dem Meere. Ja, auf hoher
Sec ſind auch die größten Wellen bloß eine Störung der Ober
fläche; ſie brechen ineinander zuſammen; in der Tiefe jedoch,
da gehen immerfort die Strömungen von einem Meere zum
andern; ähnliche Strömungen verbinden auch die Völker, den
Politikern zum Trotz.“ So ſprach vor 25 Jahren erzählt
B. Bovet in der Schweizer Zeitſchrift Wiſſen und Leben
zum jungen Studenten, der ich war, der edle Deutſche Heinrich
Motz, dem ſo viele in Zürich ihr geiſtiges Erwachen ver
danken
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. September 1915.

„Kriegslicht“ gegen Petroleumnot.
Täglich gehen uns aus dem Leſerkreiſe und auch von Klein-

händlern bitterliche Beſchwerden über die großen Aergerniſſe
beim Petroleumkaufen zu. Der Petroleumvertrieb verlangt
dringend nach gründlicher Neuordnung, was einmal
ausführlich erörtert werden muß. Vorläufig ſei mitgeteilt,
daß die Reichsregierung einen praktiſchen Ausweg aus dem
Petroleumjammer zu finden ſucht, indem ſie Erſatzmittel in
Vorſchlag bringt. Amtlich gehen uns darüber folgende Aus-
führungen zu:

Trotz aller Bemühungen wird der Bedarf der Se
rung an Leuchtpetroleum für den kommenden Herbſt und
Winter nur zu einem Teil gedeckt werden können. ie Reichs-
und Staatsbehörden ſind daher ſeit längerer Zeit bemüht, für
die Schaffung von Erſatzbeleuchtung Sorge zu tragen. Vieler-
orts iſt ſeit Beginn des Krieges die elektriſche oder Gasbeleuch-
tung an Stelle der früheren Petroleumbeleuchtung getreten.
Wo dies nach den örtlichen Verhältniſſen nicht möglich ge-
weſen iſt, kommt für den Petroleumerſatz im nächſten Winter
hauptſächlich das Azetylenlicht und das Spirituslicht in Be-
tracht.

Das für die Azetylenbeleuchtung erforderliche Kar-
bid wird aber im kommenden Winter nur in mäßigen Mengen
zur Verfügung ſtehen, da die Karbidfabriken vertraglich ge-
bunden ſind, das Karbid zum größten Teile für die Ver-
wendung zu Stickſtoffprodukten zu liefern. Dieſe Stickſtoff
herſtellung dadurch zu beeinträchtigen, daß große Mengen von
Karbid zur Azetylenbeleuchtung verwendet werden, hat in
Rückſicht auf den großen Stickſtoffbedarf der Landwirtſchaft
Bedenken. Ueberdies ſind mit der Azetylenkleinbeleuchtung
(Tiſchlampen) bei ungeeigneter Konſtruktion, nicht ſehr ſorg-
fältiger Ausführung oder unzweckmäßiger Behandlung der
Lampen eine Reihe von Mängeln verbunden, ſo daß die
Behörden auch aus dieſem Grunde von einer Förderung dieſer
Beleuchtungsart abſehen werden. Uebrigens hat die Jnduſtrie
bereits aus eigenem Antrieb große Mengen von Azetylen-
lampen hergeſtellt.

Ein nahezu vollwertiger Erſatz der Petroleumbeleuchtung iſt
in der allerdings etwas teueren Spiritusbeleuch-
tung gegeben. Die Hauptſchwierigkeit, nämlich die Be-
ſchaffung einer genügenden Anzahl der bisher aus Kupfer und
Meſſing hergeſtellten Brenner, iſt von der Jnduſtrie durch
die Herſtellung eines ohne Verwendung von Kupfers und Meſ-
ſing gefertigten Brenners von tadelloſer Beſchaffenheit über-
wunden worden. Nachdem weiter von den Behörden durch ge-
eignete Maßnahmen die Bereitſtellung hinreichender Menger
Spiritus geſichert worden war, iſt unter Mitwirkung und
Aufſicht der oberſten Reichs- und Staatsbehörden eine Ver-
triebsgeſellſchaft, die Spiritus-Glühlicht-Kriegs-
geſellſchaft m. b. H. zu Berlin, Leipziger Straße 2, ge-
gründet worden mit dem Zwecke der Verſorgung Deutſchlands
mit Kleinbeleuchtungsmitteln für Spiritusglühlicht. Die Ge-
ſellſchaft wird den neuen Spiritusbrenner unter der Bezeich-
nung „Kriegslicht“ einſchließlich Docht zum Kleinhandels-
preis von 4 Mk. vertreiben. Jn dieſen Betrag iſt der Preis
für die Zubehörteile wie Glühſtrumpf, Zylinder, Füllkännchen,
Füllſtück, deren Beſchaffung noch etwa 1,25 Mark Unkoſten
verurſacht. nicht eingeſchloſſen. Um die Einführung der neuen
Brenner nach Möglichkeit zu fördern, ſind die Staats- und
Kommunalbehörden veranlaßt worden, Beſtellungen
auf die Brenner zu ſammeln und der Kriegslichtgeſellſchaft
die Sammelaufträge zu übermitteln. Behörden und Kom-
munen werden die neuen Brenner, die etwa von Mitte Sep-
tember lieferbar ſein werden, zu einem billigeren Vorzugs-
preiſe unter der Verpflichtung erhalten, ſie zum Preiſe von
1 Mk. an die Bevölkerung abzugeben. Durch den billigeren

Bezugspreis ſollen die Behörden und Kommunen andererſeits
in die Lage verſetzt werden, der minderbemittelten
Bevölkerung die Anſchaffung der Brenner zu
erleichtern, eiwa indem ſie die Brenner zu billigeren
Preiſen, mietweiſe oder zur allmählichen Bezahlung über-
laſſen.
Die neuen Brenner laſſen ſich auf jede Petroleumlampe auf-
ſchrauben. Glühkörper und Glaszylinder für Spirituslampen
müſſen von beſonders guter Beſchaffenheit ſein. Die Kriegs-
lichtgeſellſchaft wird aus dieſem Grunde den Kleinhändlern die
Kriegslichtbrenner vertreiben, die Verpflichtung auferlegen,
dieſe nur mit Glühkörpern und Zylindern beſtimmter Fabriken
auszurüſten. Da die Umänderung vorhandener Petroleum-
lampen in eine Spirituslampe immerhin eine gewiſſe Sach-
kunde vorausſetzt, empfiehlt es ſich, hiermit die Klein-
händler zu betrauen, bei denen die Brenner gekauft
werden. Die Händler werden von der Kriegslichtgeſellſchafr
auf Einhaltung des Einheitspreiſes von 4 Mk. für den Bren-
ner ſowie angemeſſener Preiſe für die Zubehörteile, deren
Güte, wie erwähnt, gewährleiſtet wird, verpflichtet werden.
Die neuen Spiritusbrenner haben eine Lichtſtärke von durch-
ſchnittlich 50 Hefnerkerzen gegenüber 18 Kerzen der 14-Linien-
Petroleumbrenner. Jhr Spiritusverbrauch beträgt etwa ein
Zwölftel Liter in der Stunde, ſo daß ſich die Betriebskoſten
bei dem gegentvärtigen Preis des vergällten Spiritus von
60 Pf. für das Liter auf 5 Pfennige für die Brenn-
ſtunde ſtellen. Eine Ermäßigung des jetzigen Spiritus-
preiſes iſt aber nicht ausgeſchloſſen. Sollte nach längerer
Brenndauer die Helligkeit zu ſtark abnehmen, ſo genügt in
der Regel die Reinigung der Lampe und die Erneuerung des
Dochtes (Preis etwa 0,25 Mk.), um die Lampe wieder in den
früheren Stand zu ſetzen. Die Reinigung wird man am
beſten dem Kleinhändler überlaſſen. Einem Bedürfnis nach
Herſtellung von Spirituslampen geringerer (etwa 30 Kerzen)
oder größerer Helligkeit (bis zu 100 Kerzen) würden die
Brennerfabrikanten durch Abänderung der 50-Kerzen-Brenner
entſprechen können. Der Vorteil kleinerer Brenner würde in
einem geringeren Spiritusverbrauch liegen, hin-
gegen würde ſich der Preis nicht ermäßigen laſſen. Vorläufig
beabſichtigt die Kriegslichtgeſellſchaft jedoch nur den normalen
Brenner berſtellen zu laſſen.

Die Spiritusbeleuchtung eignet ſich wegen der Verwendung
von Glühkörpern nicht für diejenigen Fälle, in welchen die
Lampe Erſchütterungen oder dem Wind beſonders ausgeſetzt
werden muß. Für dieſe Verwendungszwecke (Stall- und
Wagenlaternen) iſt die Azetylenbeleuchtung zweckmäßiger. Da-
gegen iſt für Jnnenbeleuchtung das Spiritusglühlicht dem
Azetylenlicht weitaus vorzuziehen.

Jm Jntereſſe der gewerbetreibenden und ärmeren Bevölke-
rungskreiſe, denen das wenige im kommenden Winter zu Ge-
bote ſtehende Petroleum wegen ſeiner Billigkeit vorzugsweiſe
überlaſſen werden ſollte, darf erwartet werden, daß jeder, dem
es ſeine Mittel irgendwie geſtatten, auf Petroleum verzichtet
und, wenn Gas oder Elektrizität nicht zur Verfügung ſtehen,
nur Spiritusbeleuchtung für Jnnenlicht verwendet. Auch die
Behörden werden aus dieſem Grunde in eigenen Betrieben
an Stelle der bisherigen Petroleumbeleuchtung Spiritusbe-
leuchtung, ſoweit irgend angängig, einführen.

Weiter iſt von der Reichsleitung angeregt worden, überall
dort, wo der Bedarf an Licht nur teilweiſe gedeckt werden
kann, größere Säle in Schulhäuſern oder dergleichen ſür die
Bevölkerung zur Verfügung zu ſtellen. Eine ſolche Schaf-
fung von Arbeits- und Aufenthaltsräumenſoll namentlich Heimarbeitern und Heimarbeiterinnen Ge-
legenheit geben, ihre Arbeit auch in den dunkleren Tages-
ſtunden zu erledigen und ſich den erforderlichen Verdienſt zu
ſichern. Zur Beleuchtung ſolcher Arbeitsſtuben eignet ſich das
Spiritusglühlicht ganz beſonders wegen ſeiner gvoßen Leucht-
kraft.

Man wird nicht beſtreiten können, daß der Ausweg der
Spiritusbeleuchtung ſehr gründlich vorgearbeitet worden iſt.
Nun heißt es den neuen „Weg zum Licht“ beſchreiten, und
zwar ſchnellſtens, denn die Tage der Dunkelheit rücken bedenk-
lich näher. Vor allem ſollen alle die Beſfergeſtellten,
die die kleine Mehrausgabe für Spirituslicht leicht verſchmer
zen können, dem Rufe der Regierung, ſofort voranzugehen in
der Aenderung der Beleuchtung, unbedingt ſchnellſtens Folge
leiſten. Sie dürfen den Aermeren und den Kriegerfrauen von
jetzt ab das Petroleum nicht mehr wegkaufen, wenn
ſie nicht ſchlechte Patrioten ſein wollen.

Daneben iſt aber natürlich eine Regelung des ärgerlichen
Petroleumsvertriebs unbedingt noch erforderlich, worauf wir
noch ausführlich zurückkommen werden.

Zur Ausbreitung der Frauenarbeit.
Die Beſchäftigung weiblicher Arbeitskräfte im Handels-, Trans

port- und Verkehrsgewerbe, die vor dem Kriege erfreulicherweiſe
auf ein Minimum beſchränkt war, findet jetzt immer weitere Ver
breitung. Vor allem ſind es die Unternehmer in den Kohlen-
und Baumaterialienhandlungen, die jetzt weiteſten Ge-
brauch von der Frauenarbeit machen. Obwohl hier eine ſchwere
und ſchmutzige Arbeit geleiſtet werden muß, finden ſich doch

der Not gehorchend Frauen genug, die ſich der Arbeit
unterziehen. Jhr Verdienſt bewegt ſich wöchentlich zwiſchen
18 bis 20 Mk. und da Akkordarbeit vorherkſcht, kommt er
teilweiſe auch bis auf 24 Mk. Weiter hat die Frauenarbeit auch
in den Rohproduktenhandlungen, in den kaufmän-
niſchen Betrieben zugenommen. Jn letzteren iſt der Ver-
dienſt leider ein ſehr geringer; er ſteht zu der geleiſteten Arbeit
in gar keinem Verhältnis. Daß ſich im Fenſterreinigungs-
gewerbe jetzt Frauen bei der gefahrvollen Arbeit des Fenſter-
putzens produzieren, iſt ebenfalls eine nicht gerade ſegensreiche
Errungenſchaft des Krieges. Die Beſchäftigung von Frauen als
Schaffnerinnen bei den Straßenbahnen und ſolcher als
Streckenarbeiterinnen auf der Eiſenbahn iſt ſchon früher
an dieſer Stelle erwähnt worden. Welche Ausblicke ſich der
Frauenarbeit nnnmehr noch eröffnen werden wer kann es
wiſſen. Wir wollen dieſer ausgebreiteten Frauenarbeit aber keines-
wegs das Wort reden, obwohl ſie zurzeit infolge des Mangels an
männlichen Arbeitskräften und wegen der großen Notlage in der
ſich die Arbeiterfrauen bei der furchtbaren Teuerung befinden,
entſchuldigt werden kann. Weil dem aber ſo iſt, ſo muß auch
allerſeits darauf geſehen werden, daß dieſe Arbeit immer in maß-
vollen Grenzen bleibt, und daß vor allen Dingen die arbeitenden
Frauen und Mädchen in jeder Beziehung körperlichen Schutz er
fahren. Es wäre unendlich traurig, wenn z. B. die Mütter von
Kindern dauernden geſundheitlichen Schaden infolge der an-
genommenen Arbeit erleiten würden, denn dann hätten die Kinder
und die ganze Familie dauernd dafür zu büßen.

Die Arbeiterinnen müſſen nun ſelbſt mit dazu beitragen, daß
ſie ſich keinen Schaden zuziehen. Wenn ſie dazu nicht ſelbſt
in der Lage ſind, dann müſſen ſie ſich Rückenhalt verſchaffen und
den können und werden ſie in der gewerkſchaftlichen Or-
ganiſation finden. Als ſolche kommt für die aufgeführten Er-
werbszweige der Deutſche Transportarbeiterverband
in Frage, dem bereits eine ganze Anzahl weiblicher Berufs
angehöriger angeſchloſſen ſind. Es geht deshalb an alle in obigen
Berufen beſchäftigten Arbeiterinnen auch hierdurch der Ruf, ſich
zu organiſieren! Je eher ſie dieſen Rat befolgen, um ſo
beſſer für ſie!

Oeffentliche Frauenverſammlungen
finden ſtatt nächſten Sonnabend abend 249 Uhr im Gaſthaus
zu Wörmlit: und nächſten Sonntag, nachmittags 8 Uhr, im
Fährhof zu Mukrena. Jn beiden wird über die Anſprüche
der Familien und Hinterbliebenen der
Kriegsteilnehmer geſprochen werden. Es wird des-
halb gebeten, für einen ſtarken Beſuch der Veranſtaltungen
außer in den genannten Orten in Böllberg, Beeſen-
laublingen, Alsleben uſw. zu wirken.

Lichtbildervortrag im Jugendheim. Der Lichtbildervortrag,
der ſchon am letzten Sonntag im Jugendheim ſtattfinden ſollte,
wird nun beſtimmt am kommenden Sonntag, den 19. September,
pünktlich abends 8 Uhr, gehalten werden. Er behandelt das
Thema: Das Zeitalter Napoleons und die Befreiungskriege. Achtzig Lichtbilder werden unſere Ju-
gend in jene gewaltige Zeit vor hundert Jahren verſetzen. Aus
der Reihe der Bilder ſeien hervorgehoben: Napoleon in der
Schlacht bei Arcole. Napoleons Salbung als Kaiſer.
Napoleons Zäſarenpracht. Flöße, zu Englands Eroberung
gebaut. Luftballonprojekt zur Ueberführung fran-
zöſiſcher Truppennach England. Seeſchlacht
bei Trafalgar. Kolberger Belagerungs-Notgeld.
Erſchießung von Aufſtändiſchen in Spanien.
Vom Schickſal der Gefallenen. Freiherr v. Stein. Brand
von Moskau. Rückzug der franzöſiſchen Armee.
Schlacht bei Leipzig. Einzug der Verbündeten in
Paris. Napoleon auf St. Helena.
Aufgabe der Jugendgenoſſen wird es ſein, für den Beſuch

dieſes Vortrags zu werben. Gleichzeitig ſind auch die Eltern
freundlichſt eingeladen. Auf guten Beſuch iſt um ſo mehr zu
huffen, da für dieſe Veranſtaltungen bekanntlich Eintritt nicht
erhoben wird. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch mitgeteilt, daß
morgen, Freitag, der gewohnte Liederabend imJugendheim ſtattfindet.

Billigeres Brot im Saalkreis. Der Kreisausſchuß für den
Saalkreis hat jetzt für den Einzelverkanf von Brot und Mehl
durch Bäcker und Mehlhänmdler folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:

für ein Brot zu 2 Kilogramm 66 Pf.
für ein Weißbrot zu 75 Gramm 5 Pf.
für 500 Gramm Roggenmehl !8 Pf.
für 500 Gramm Weizenmehl 22 Pf.

Dieſe Höchſtpreiſe treten mit dem 15. d. Mts in Kraft. Zu-
widerhandlungen werden mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Der Wahrſageſchwindel als grober Unfug ſtrafbar. Schon
wiederholt haben ſich die Polizeibehörden ſowie die Preſſe gegen
den Wahrſage-Unfug gewandt und noch immer finden ſich
maſſenhaft Leichtgläubige, die auf dieſen Schwindel hinein
fallen. Wie ſich die Gerichte zu dieſer ſchamloſen Ausbeutung
menſchlichen. Unverſtandes ſtellen, zeigt eine kürzlich ergangene
Entſcheidung des Oberlandesgerichts zu Frankfurt: Frau N.,
die ihr Gewerbe als Phrenologin angemeldet und ihre Dienſte
in Zeitungen angeboten hatte, in Wahrbeit aber nichts anderes
als den gemeingefährlichen Unfug der Wahrſagerei betrieb,
war vom Landgericht wegen groben Unfug;s beſtraft wor
den. Jhre beim Oberlandesgericht eingelegte Reviſion wurde
mit folgender Begründung verworfen: Wie der Vorderrichter
annimmt, iſt die Tätigkeit der Angeklagten als Wahrſagerin
geeignet, in dem Publikum mit geringer Bildung und Urteils-
fähigkeit, insbeſondere in der jetzigen Zeit mit ihrer an ſich
infolge des Hrieges erregten Volksſtimmung, Beunruhigung hervorzurufen. Dieſe Ausführungen des angefochtenen
Urteils laſſen einen Rechtsirrtum nicht erkennen. Daß das
Wahrſagen nicht auf wirklicher Kenntnis der Zukunft beruht,
ſondern eine Jrreführung des Publjkums in gewinnſüchtiger Abſicht enthält, iſt bedentenfret feſt
geſtellt. Daß hierdurch nicht nur einzelne Perſonen, ſondern

3 e 4 n 4 uvlikum eder dende der e der Ausübung der Wah e
keit in erheblichem Umfang und der er der Kunde
iervon im Publikum gefolgert. Daß die Handlungen der
ngeklagten jedenfalls zur jetzigen Krieges zeit geeignet ſind,

weniger urteilsfähige Perſonen in ihren und in
ihrem Denken zu verwirren und damit eine Veunruhigung und
eine Störung des öffentlichen Friedens herbeizuführen, unter
liegt auch keinem Bedenken.

Stadttheater. Die Oper Tiefland von D'Albert wird am
Pag zur erſten Aufführung gelangen. Dekorativ iſt das

erk im weſentlichen neu ausgeſtattet worden. Die Legende
vom heiligen Michael, eine der muſikaliſch wertvollſten Stellen
der Partitur, die ſonſt gewöhnlich dem Rotſtift Kp Opfer
fällt, wird hier zum erſtenmal geſungen werden. e mr
liſche Leitung hat Kapellmeiſter Oskar Braun, die Spielleitung
Direktor Leopold Sachſe übernommen. Herr Strätz ſingt den
Pedro, Herr Kerzmann den Sebaſtiano und Herr Fiſcher den
Tommaſo; die Nuri wird von Frl. Enghardt übernommen.
Die Partie der Martha wird Dina Mahlendorf, die dramatiſche
Sängerin der Berliner Sachſe-Oper, darſtellen.

Von der Stadtbahn getötet. An der Herrenſtraße hat ſich
am Mittwoch nachmittag ein bedauerlicher Unglücksfall er-
eignet. Kurz vor é6 Uhr lief beim Spiel ein vierjähriger Knabe
vor einem Wagen der Linie 2 der Stadtbahn auf das Gleis.
Trotzdem der Führer ſofort bremſte, wurde das Kind über-
fahren. Der Tod war ſofort eingetreten. Den Wagenführer
ſoll nach Ausſage von Anugenzeugen keine Schuld treffen.

Unfall beim Spiel. Ein ſechsjähriger Knabe, der auf das
Geländer der Schieferbrücke in der Mansfelder Straße ge-
klettert war, ſtürzte ab und zog ſich einen Unterſchenkelbruch
zu. Er wurde mit dem Krankenwagen der Kriegerſanitäts-
kolonne der Klinik zugeführt.

Fahrraddiebſtähle. Es wurden geſtohlen am 18. September
ein Herrenfahrrad, Marke Göricke, ſchwarzer Rahmen, nach
unten gebogene Lenkſtange. abgenutzte Korkgriffe, Freilauf
mit Rücktrittbremſe; ein Herrenfahrrad, Marke Göricke,
ſchwarzer Rahmen, nach oben gebogene Lenkſtange, ſchwarze
Korkgriffe, Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe; ein Herren-
fohrrad, Marke Adler 23, Nr. 350 248, ſchwarzer Rahmen, nach
oben gebogene Lenkſtange, verblichene rote Zelluloidgriffe,
Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe, die vordere Sattelfeder
gebrochen; ein Herrenfahrrad, Marke Opel 11, ſchwarzer Rah-
men, gelbe Felgen, wagerechte Lenkſtange, neue Pedale mit
Gummieinlage, Freilauf mit Rücktrittbremſe; vom 13. zum
14. September ein Herrenfahrrad, Marke Göricke, Nr. 364 972,
ſchwarzer Rahmen mit roten Streifen, gelbe Felgen, nach oben
gebogene Lenkſtange, gelbe Holzgriffe, Panzerſattel, Freilauf
mit Rücktrittbremſe, Glocke mit Firma Riedel, Hundsfeld; am
14. September ein Herrenfahrrad, Marke Deutſchland 3, Rah-
men und Felgen ſchwarz, wagerechte Lenkſtange, Torpedo-
freilauf mit Rücktrittbremſe, Pedale mit abgenutzter Gummi-
einlage.

Geſtohlen wurden am 9. September ein künſtliches Gebiß,
zwei Seitenzähne mit linksſeitiger Klammer, der Bügel iſt
rechts, die Unterlage, Klammer und der Bügel aus 18-karr.
Gold; am 10. September ein Paar neue Chevreux-Damen-
ſchnürſtiefel, ohne Happen, mit dem Sohlenſtempel Goodyear-
Welt, Größe 38; 2 Paar ſchwarze BoxkalfMädchenſchnürſtiefel,
innen im Schaft das Wort Aco, Größe 28 und 29; 11 Paar
neue ſchwarze Boxkalf-Herrenſchnürſtiefel mit Lackkappen und
dem Sohlenſtempel Feinſte Rahmarbeit, Größe 42 und 43;
4 Paar neue ſchwarze Boxkalf-Knabenſchnürſtiefel, davon drei
Paar mit dem Sohlenſtempel Chaſalla, Syſtem FölſcheEngel
hardt D. R. P., Größe 36, und ein Paar mit dem Sohlen
ſtempel Solide Qualität, Größe 40.

Apollotheater. Heule findet die Erſtaufführung von Eine
Heirat auf Probe, Luſtſpiel in 3 Akten von C. A. Görner, ſtatt.
Der Name des Autors bürgt für einen heiteren Abend.

StadtTheater.
Des Meeres und der Liebe Wellen. Trauerſpiel von Franz

Grillparzer. Die Sage von der griechiſchen Prieſterin
Hero, zu der nachts der Jüngling Leander über den Hellespont
hinüberſchwimmt, und die ſich tötet, als der Geliebte in einer
ſtürmiſchen Nacht von den Wellen des Meeres verſchlungen
wird, hat der bedeutendſte Dichter Oeſterreichs in ſeinem
Trauerſpiele dramatiſch zu einem herrlichen Hohenliede von
der Allgewalt der Liebe geſtaltet, deſſen ſchlichte Schönheit uns
bei jeder Aufführung ſtets wieder von neuem gefangen nimmt.
Jſt doch dies ewig klingende Saitenſpiel der Liebe, wie einſt
Hugo von Hoffmannsthal feinſinnig den Jnhalt des Grill-
parzerſchen Trauerſpiels genannt Hat, ein zeitloſes, ſich täglich
erneuerndes unausſchöpfliches Wunder der Natur, an dem mehr
oder weniger alle Anteil haben. Dieſes AllgemeinMenſchliche
iſt es vor allem, was der Grillparzerſchen Dichtung ihren hohen
Wert gibt, ſie unſerem modernen Empfinden nahe bringt und
ihr allezeit eine ungeſchwächte Wirkung ſichert; in ſeinem ein-
fachen, folgerichtigen dramatiſchen Aufbau iſt dieſes Werk zu
gleich Grillparzers bühnenwirkſamſtes. Freilich, geiſtige Tiefen
wie etwa in der ihm verwandten Goetheſchen Jphigenie wird
man in dem Trauerſpiele kaum, oder höchſtens in dem meiſter-
lich geformten 3. und 4. Aufzuge angedeuret finden. Dagegen
hat Grillparzer mit überaus geſchickter Hand in dem Stücke die
antite Richtung mit der romantiſchen (von der Antike entnahm
er die Geſchloſſenheit und Ebenmäßigkeit der Frorm und die
Abgeklärtheit der Sprache und von der romantiſchen die Ausge-
ſtaltung und Beſeelung der Charaktere) zu einem einheitlich
und eindrucksvoll wirkenden Kunſtwerke vereinigt.

An der Aufführung iſt wieder das Beſtreben der Spiel-
leitung Ludwig Maſſon zeichnete dafür hervorzuheben
und anzuerkennen, mit möglichſt einfachen Mitteln künſtleriſche
Eindrücke zu erzielen; ſo waren Heros Wohngemach im 3. und
auch der 4. Akt mit ſeiner zarten Belichtung ſehr ſtimmungsvoll
inſzeniert. Jm übrigen aber fehlte der Darſtellung noch die
Ausgeglichenheit und letzte Abrundung und manche Schönheit
der Dichtung blieb unbehoben. Johanna Mund hat die Er-
wartung, die man nach ihren bisherigen Leiſtungen an ihre
Hero ſtellen durfte, vollauf gerechtfertigt. Jn der Urſprünglich-
keit, Natürlichkeit und Ungezwungenheit ihres Weſens beſitzt ſie
die Vorausſetzungen zur erfolgreichen Hero-Darſtellerin. Jn
ihrer natürlichen, einfachen ſchlichten Art, in dem unbefange-
nen, heiteren Auftreten verleugnete ſie weder die Würde und
den Ernſt der werdenden Prieſterin, noch auch die Anmut und
das Empfinden des Weibes. Und wie ſie das Erwachen der
Liebe und des Weibes in ihr in ausdrucksvollem und lebendigen
Spiele überzeugend zu geſtalten wußte, ſo bewahrte ſie auch in
der vollen Hingabe an das Liebesglück noch immer viel von der
Reinheit und Keuſchheit der Prieſterin. Daß ſie allerdings noch
nicht in die letzten Tiefen und Feinheiten dieſer liebenden
Frauenſeele zu dringen und fie reſtlos zu offenbaren vermochte,
erklärt ſich aus der JFugendlichkeit der Künſtlerin. Die ſonſtigen
Darſteller traten naturgemäß ihr gegenüber ſehr zurück. Als
Leander hatte Kurt Wilke neben der anfänglichen Schüch-
ternheit des ſchweigſamen und verſchloſſenen Jünglings erſt
noch eine gewiſſe Unſicherheit und Unfertigkeit im Spiele zu
überwinden. Er wuchs jedoch mehr und mehr in ſeine Rolle
hinein und ſeine lebendige Darſtellung trug dann weſentlich zu
der ſtarken Wirkung des dritten Aufzuges bei. Den Naukleros
gab Adolf Rebbach in ſeiner kraftvollen Naturfriſche faſt ein
wenig zu derb, Hans Schreiner betonte die ſteife Würde des
Oberprieſters zuweilen mehr als notwendig und mit zu viel
hohlem Pathos. In den Fehler des bloßen Deklamierens ver-
fiel auch Tharlotte v. Durand, die als Heros Mutter kalt
ließ. Eine friſche Janthe war Jrma Grawi, ein prächtiger
Tempelhüter Hans Friedrich, charakteriſtiſch und origine
Ludwig Maſſfon als der geſchwätzige Vater Heros.

Das Haus zeigte ſich der Darſtellung durch warmen und herz
lichen Beifall dankbar.
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Aus der Provinz. Sonnabend bei dem Arbeiter P. hier eineS ſah ne e Liſten 7 er Wohnung u r e eoſſen ert euer ten ewehre, dar-i i 7 enlager, 6 Stück der modernehet; wer nicht in der Liſte ſteht, kann am Tage der Wahl ganze wie eine e Menge PaironenZur Milchverſorgung der Provinz Sachſen. nicht ſeine Stimme r r van hat 33 z ur v J Gegen vorgefunden und
in In Halle ſand im Anſchluß an die jüngſte Magdeburger en 5 anenn en Vertaufsſtellen e Konſumbvereins ab, en mt. Auf d dieſes Fundes wurde P. ver-

und kandlung, die ſich mit der Milchverſorgung der Provinz Sachſen von wo aus das weitere beſorgt wird.
ter befaßte, eine zweite Zuſammenkunft ſtatt. Es nahmen daran Kein Verpflegungsſtreik. Mit ö wegen in rterber wääh

teil Oberpräſident Dr. v. Hegel, Regierungspräſident v. Mieſit- der Herabſetzung der Verpflegungsgelder an s andſturty- rig in dir u e ken an Land geſchwemmt.
raß ſcheck, ein Vertreter des Regierungspräſidenten von r c re t39 die ſtadtiſge W lie Fran n r ob getrieben iſt unbekannt
a ferner Vertreter der Landwirtsſchaftskammer, der Molkereien, gtoillon. R t man bruchsdiebſtahlr Milchhändler, der Städte und der Landkreiſe. Für Magdeburg, r Je m r. an gu S r g drevgt i erlen in ter Nachtper auf deſſen Anregung die Verſammlungen zurückzuführen ſind, pagniefeldwebeln und den Quartierwirten. Man kam zu einer vom Sonntag zum Montag verübt. fielen den Dieben in-

ſika war Stadtrat Paul erſchienen. Einigung. Damit wäre alſo der Streit aus der Welt ge deſſen nur Nahrungsmittel und Getränke in die Hände. Der
ung Es wurde beſchloſſen, den ſtellv. kommand. General des 4. Ar ſchafft. Pieſteritzer Polizeihund des Wachtmeiſters Sörgel ſtellte ſünfden meekorps zu bitten, den Erlaß eines teilweiſen Milchausfuhr Querfurt. Lockere Bu rſſchen. Jn Calzendorf hatte junge Leute, die auch hinreichend verdächtig ter
den rerbots zu verfügen. Es ſoll danach nicht mehr geſtattet ſein, der Geſchirrführer Hermann Jünger den noch jugendlichen ſie alle fünf in das Polizeigefängnis nach Wittenberg ü

nen. Milch über die Grenzen des Bereichs des 4. Armeekorps zu lie- Dienſtknecht Franz Weiß überredet, mit ihm bei führt wurden. Vor unſerem Polizeihund iſt eben niemaniſche fern, ſoweit dies nicht ſchon vor dem 1. Juli 1915 geſchehen iſt. feinem Dienſtherrn, Landwirt Franz Thieme, einzuſ i ſicher.

Aber auch dieſe Mengen müſſen ſich einen Abzug gefallen laſſen, habe gerade r wen li sS dem Anteil des geſamten Froduktionsrückganges entſpricht. So e bedeg an Kvel hintereinander folgenden Nächten Gewerkſchaft chee Die Verlockungen zur Lieferung nach anderen Gebieten durch durche Penſter wobei ſie 10 und 65 Mk. erbeuteten. In der Streiks und Ausſperrungen3 iibermäßige Preisangebote würden dadurch erfolglos gemacht letzten Nacht ſtatteten ſie auch dem Kaufmann Seidler einen tr u p gen. l van
her werden. Beſuch ab, wobei ihnen Schokolade, Kakao und Kaffee in die Durch den Krieg iſt der Burgfriede zwiſchen Hapital un
hrer Wird das Verbot erlaſſen, ſo ſo die Stadt Magdeburg mit Hände fielen. Der verführte Weiß lieferte in der r Arbeit, zwiſchen Unternehmer und Arbeitern in keinem Lande

den Stadt und Landkreiſen deßd beiden Regierungsbezirke lung vor der Naumburger n die eder hatte ernſlhafter und wirkſamer durchgeführt und durchgehalten
das Magdeburg und Merſevurg, für die das Verbot Geltung haben ſparten 5 Mk. an Th. wieder ab, den u worden als in Deutſchland. Infolge der Beilegung dese roürde, in Verbindung treten, um die Unterlagen für den er bereits erſetzt. Er wurde r s wert Gegen Kampfes zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeberorganiſationen ſeit
z r t Sngned b richt c e Wurde Verhaftung ange dem Kriege iſt das Jahr 1914 ein ziemlich ſt reikarmes
täts zu erlangen. Die Landwirtſchaftskammer wird darauf Verhand e Der Dienſtknecht Paul Götte aus Oberfarnſtedt Jahr geworden. Die Zahl der beendeten Streiks betrug

lungen mit den Molkereien einleiten, um feſtzuſtellen, welche hatte ſich wegen Sittenvergehens zu verantworten. Er ſagt, nämlich ſeit 1910:
nber Milchmengen zur Verſorgung der notleidenden Kreiſe und Ge er ſei Zeuge geweſen, als das angegriffene Mädchen aus dem Zahl der beendeten Zahl der betroffenen Höchſtzahl der

a meinden frei gemacht werden können. e r her er r I W n Jahr Streiks Betriebe Streikendenlau ſie ſei au on über Jahre alt, r 8 276 155 680ricke, Warnung vor Bilderreiſende! zu vergewaltigen, nur als tätliche t i e 10 640 217 809rge Wieder iſt einer der Leute ertappt worden, die überall herum- welche er unter Ausſicht l wate egnaurav n 1912 2510 7 255 406 314W reiſen, den Leuten die Vervielfältigung, Vergrößerung oder Ver- Woche Gefängnis ſühnen muß. fallen iſt die Landwirts 1913 2 127 9 007 254 206g kleinerung von r en die fea WrfP e h n e le halte itr Dienſt en e 682iſt Frauen, um die ſofort zu leiſtende An zah ung zu be au Verta R. ein ſſensſag r Wie raffiniert hinterher alles vertuſcht wird, zeigt be Deeee r W Jn keinem Jahre war J re m rien Vex
t nders der jetzige Fall. t gniſtes avgezergt, 3 S kenden ſo niedrig wie im Kriegsjahre. Vor dem Kriege warenLe Geſcheſte iſt Büllemann war von einem photographiſchen ſchienen. Sie wurde e r i r r nehmen ſchon S Sireſgs beendet. während des Kriegs kamen 98

n Verkleinerungsinſtitut in Magdeburg angeſtellt worden, und Sangerhauſen. Di e Karto tonnten der Fuhrherr Zech Streiks zu Ende, davon 83 unmittelbar infolge des Kriege
oben hatte 7 i n t dte 4 ger Vleicheret feſte len daß ihnen etwa Morgen Während des Kriegs wurden noch 24 Streiks mit 1126 Be

i ießen. Dieſ en dann nach Wunſch auf Broſchen, und der D Der zei li iilauf Früge r Veſteller wußten eine Photographie Kartoffeln geſtohlen worden waren. Der herbeigeholte teiligten begonnen, die aber ſehr ſchnell beigelegt Wer Es
Sei mitgeben und eine Anzahlung leiſten, die als Proviſion in die hund lenkte die Aufmerkſamkeit auf eine Frau Kleinſchmidt, handelte ſich dabei nur um Streiks in eingelnen Betrieben;
Agb- Taſchen der Reiſenden floß. Bülleniann war ſchon ein halbes die auch ſchon vorher verdächtig war. Cefunden war e denn von den 24 Streiks wurden nur 25 Betriebe betroffen.
pedo Jahr zur vollen Zufriedenheit ſeiner Firma tätig und bereiſte im aber nichts, doch konnte die Frau den Täter ermitte Aehnlich war auch der Verlauf der Ausſperrungsbe
mnmi- Juli 1912 die weitere Umgebung von Halle. Ende Juli Sie hatte den Abend vorher den Schulknaben Kna e wegung. Die Zahl der Ausſperrungen betrug nämlich in

ielt er ſich in Eisleben auf, wo er an ſeinen Chef einen Brief beſtohlenen Grundſtücken getroffen. Auf die Frage, v er r den eingelnen Jahreniſt Farbe Wege gr gem ee ſter und. Beſteilbricher War e r 7 r Liot feinen auſ di Jannft Zahl der beendeten Zahl der betroffenen Höchſtzahl der

e e e l er e n e e See x Spete v rmen inem Erſtaunen ſeinen Reiſenden nicht mehr antraf. „Jm Graben liegt noch mein Vater. 1910 1 115yegar- Vom Der de Pale wo B. gewohnt hatte, wurde dem ivaren die Pflaumen abgeerntet, und nur den Kartoffeln galt 1911 232 1 939 138 354
iefel, Chef eine Reihe Beſtellſcheine und Photographien überreicht, die die Aufmerkſamkeit des Fabrikarbeiters und r de e 1912 324 2 558 74 730
aar B. li ſ Der Chef fand durch günſtige Umſtände ordneten r 2 5P B. liegen gelaſſen hatte. Der Chef fand durch günſtige Umſtänd dneten Otto Knak, des r e ritg ſo 357 6 579 66 842und die Spur ſeines Reiſenden ſpäter auf. Dieſer war von Auguſt Evangeliſchen Arbeitervereins. Der ver bereits 1914 108 833 36 45843 bis Mitte Oktober noch fleißig für das Geſchäft tätig geweſen, geſagt, ganz ſchön eingeheimſt. Die beiden Söhne
drei tte viele Aufträge erhalten und die Anzahlung ein polizeilich vernommen, der eine in der Fabrik, der andere in Vor dem Kriege wurden 90 Ausſperrungen mit 12 138 bengel ſiriche m. e Er liefert jedoch in der angegebenen Zeit keine der Schule. troffenen Arbeitern beendet, 17 wurden während des Kriegs,

hlen Aufträge an ſeine Firma ab. Bei dem Verfolgen der Spur ſeines Städtiſcher Kartoffelverkauf. Wie der a davon 15 unmittelbar infolge des Kriegs beendet. Während
Reiſenden erhielt der Chef überall da, wo B. gewohnt hatte ſtrat mitteilt, werden am Freitag, 17. Sept., von 8 Uhr vorm. ab, des Kriegs ſelbſt kam es zu keiner Ausſperrung mehr.

Eine Pakete mit Bildern und Aufträgen, die dieſer ſorglos liegen ge auf dem hieſigen Bahnhofe gute Speiſekartoffeln zum Preiſe
ſtatt. laſſen hatte. Jn Gräfenhainichen hatte ſich B. ein Rad ge von 4 Mk. für den Zentner durch den Kaufmann Kurze ver

borgt, daß er gegen ein Darlehn von 10 Mk. verſetzte. Er war kauft werden. Außerdem werden von jetzt ab jeden Freitag. Allerlei.
dann vor Jahresfriſt in lt genommen worden und mußte ſich von 2 bis 6 Uhr nachmittags, im Keller des
jetzt wegen fortgeſetzten Betrugs und Unterſchlagung in zwei Schweinefleiſchkonſerven verkauft werden. Der Preis für Eine folgenſchwere Kefſelexploſion
Fällen rade Jn e ne derr x s e r in Brühe 1,40 Mk., Rotwurſ ereignete ſich in der Glashütte der Oeſterreichiſchen Glashütten
erblickt die Anklage einen Betrug zuungunſten d e 1, t Ar-Fran Beſteller. Die Verpfändung des Rades und der Bilder wurde als Delitzſch. Jmpftermin. Nach einer Vekanntmachung geſellſchaft in Auſſig. Durch die Exploſion u d r

ſern Unterſchlagung angeſehen. Zu der Verhandlung waren zwanzig der Polizeiverwaltung findet am Mittwoch. den 22. September beiter g etötet und fünf ſchwer verletzt. Die Gewa
spont Zeugen aus Eisleben, Merſeburg, Gräfenhainichen und d. J., nachmittags 2 Uhr, in der Knabenvolksſchule, Bitterfelder der Exploſion war ſo groß, daß das Dach des etwa 20 Meter

iner anderen Orten geladen. Der Angeklagte, der ſchon häufig wegen Straße, ein öffentlicher Jmpftermin ſtatt. Eltern und Pflege hohen Gebäudes, welches einen Flächeninhalt von 1500 Quadrat-x en Betrugs vorbeſtraft iſt, erklärt, er wäre berechtigt geweſen, die eltern, die noch impfpflichtige Kinder haben, werden erſucht, meter beſitzt, fortgeſchleudert wurde.
ren Aufträge und die Anzahlungen entgegen zu nehmen. Er habe mit dieſen pünktlich zu erſcheinen. Eine beſondere Aufforderung Mutter v 68 Kindern
e von lediglich das Einſenden der Aufträge an ſeine Firma verzögert. erfolgt nicht. NNutter von 68 t.

uns Seine Spur habe er verwiſcht, weil ihn die Polizei in der Straf Wittenberg. Städti s er Kartoffelverkauf. Der Ueber die einzig daſtehende Erſcheinung einer Mutter von T
mt ſache ſuchte. Deshalb habe er nicht an ſeine Frau geſchrieben und Magiſtrat teilt mit: Von Freitag, den 17. September d. J., vor- Kindern wiſſen die Daily News zu berichten. Die Frau, die ß7ſt ſich in den Gaſthäuſern als Eilers ausgegeben. Die Unter- mittags von 7 bis 12 Uhr an, findet auf Baſtion Dobſchütz neben rühmen darf, die größte Fzmilie der Welt zu beſitzen, iſt

n ſchlagung des Rades gäbe er zu, doch nicht die der Bilder. S der Turnhalle in der Pfaffenſtraße Eingang von der Pfaffen Jahre alt. Wie ſie einem Mitarbeiter des Londoner Blattes be
7 lich Der Staatsanwalt hält den Angeklagten des fortgeſetzten Rückfall- ſtraße aus) durch Kaufmann Fürſte der Verkauf einer Waggon kannt ab, heiratete ſie im Alter von 18 Jahren. Im Laufe der
W betrugs für ſchuldig. Er habe unberechtigterweiſe Aufträge und ladung Speiſekartoffeln zunächſt an minderbemittelte Einwoh- Ehe ſchenkte ſie ihrem Gatten 23 Kinder. Als i r Mann gehr rugs für ſchuldig h g Spliche Anzahlungen entgegengenommen und ſei ſchon von ner aus Wittenberg in Mengen von je einem Zentner ſtatt. Der ſtorben war, heiratete ſie einen Witwer, der 17 Kinder beſaß.
hohen vornherein mit der Abſicht umgegangen, dieſe nicht weiter zu geben. Preis beträgt für den Zentner 4 Mark und iſt Zug um Zug zu Damit noch nicht zufrieden, adoptierte ſie nach und nach 26 z
t und Er beantrage wegen aller Straftaten eine Geſamtſtrafe von zwei zahlen. Die Abgabe der Kartoffeln erfolgt bis auf weiteres nachläſſigte Kinder von Trunkenbolden, ſo daß ſie ſich heute ſtolz

m Jahren Gefängnis. Das Gericht ſprach den Angeklagten in einem nur gegen einen mit unſerem Siegel verſehenen Kartoffel als Mutter von 68 Kindern bezeichnen darf.W Falle von der Anklage der Unterſchlagung frei und verurteilt ihn bezugsſchein. Die Bezugsſ eine können von Donners Drei Monate Gefängnis für Ueberſchreitung der Polizeiſtunde.
ieſen wegen fortgeſetzten Rückfallbetrugs und einer Unterſchlagung zu tag, den 6. September, ab in der Zeit von 9 bis 12 Uhr vor Landgericht Altong iſt am 20. Märg der Speiſewirt

wird einem Jahre Gefängnis. z aa geneie d Zzittgas pe n r Se riy Monaten Gefängnis verurteilt worben. Ereiſter hartnäckig beſtritt, hat ihm das Gericht einen großen r. 8, II, in Empfang genommen w r a ur Unterſue ungshaft, elit acht Monate angerechnet. re ſie Pera o r e in Bad 47 fzſtgeſe W
e die Hrimgeſtellt, artof und bewirtet. Die Höhe der Strafe iſt offenbar dadurch 4e ekeeeeeeceeeeceeeeeeeeehnd die rdn 5 t n 7 ahl u Wer r x Sepiender Wilderer. Unter dem dringenden Verdacht, ſich bei hälterwirtſchaf L m e e r P relagten
eieh b bie ans Wahrend dieſer Zeit kann von jedem Wäh nach Anhalt hinüberſpielenden Wilddiebereien beteiligt zu wurde vom Reichsgericht als unbeg ä

Spiel- Zu billigstonheben g Preise. Kaufen Sierig bleiben unsere Geschäftsräume feiertagshalber veste Qualitäten
ger d 1 8 S temhe rer Normalhemdenheit onna en 5 n 2 25 Barehenthemdenie Er Vnterhosenihre bis nachmittags S“, Uhr.t 8 2 v Strickjaekenibt e B Hosenirägerummer en]ja men go gene und Grosse VIrichstrasse 22/23. 2458it und 8 a 0 9Wigen J Achtung, guffrauen 1 Gr. Alausstr. 9. Ecke Oleariusstr.ge 2 empfiehlt die 4 Axrhbei Zahle für alte wollene Strümpfen de Partei Schriften Volks Buchhandlung NMilitaria- 2460 Arbeitsmarkt Kilo 150 t

zs noch e rn ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen lbenden t Taschenlumpe, 87 iſen höchſte Preiſe; hole z t hmochte, beste elektr. Taschenſampe, auf n au wg Kühns 0 n S enſtigen zum Anhängen, 3.50 M. aubenſtr. 3,3 werden eingeſtellt. Baustelle erhu Halles ch e F Ritter Leipziger- NMühigraben, am Jägerplatz Paul bin Hof binten links Taschenbllderhoegen
o. S.n l Straässe o Tücehtiger Echte Briefmarken Preis 50 Vigee Filboten n Ven „ceschirrführer n et erh.lich zu d Volksbuchhandlung dungen der wichtigſtenukleros aßße ſ an p für sofort er w m Halle (Saale, Harz 4244. itting pyes besorgen alles! erzbaren und giftigen Pfhez e neue wer z2 Wir ſuchen für m Expedition zum ſofortigen Antritt einen mit Vegeianpys der deutſchen u.

z ver otaniſchen Namen.c n n a 13. 50 Arbeitshurschonchtiger Telephon 1422 und 1423. 2 Volksbuchhandlungiginell Paſtjewaren- Ceschöft (Alter 15-16 Jahr). Bedingung Radſuhrer. Halle, Harz 42-44.
9d herz nannisonesetraese 20/21. Verlag Volksbla t.



Walhalla -Theafep
Anfang 8.10 Uhr.

Grösster Ertolg: 45 MitwirkendeGastspiel Dir. Fritz eidl.Dir Letrte Wocheder Holl ar
Deutseh amerikanisches Volkastäok mit Gesang und Tanxz.

Heute ei d bei Ba Hindenburg-
Variété undKönig S Konzerthaus

Kleine Klausstrasse 7 (Fähe des Marktes).
d 15. September das neue Programm.
e Jede Nummer neu für Halle.

Lnnla Exgert, Amita,Scherz- und Liedersängerin. Opernsängerin.
Churton Comp.

Steſfuni. Münch.Opernsänger. das sächs UnikumSteſun u. Anita Komaromy, das elegante Opernduett.

J e Anny Rohde,ler kom Axr bat. Stimmungskanone.
Neue Finakter.,

Anfang 5 Uhr.Woeh entag Eintritt frei. Sonntags: Anfang 3 Uhr.

Proitoe. 77. Veptemvoer, abends 8 Vhr

im „Volkspark“, Burgstrasse 27

r übenerbang
erwaltung alle aS.

Eonvobend, 18, September, abends 812
im „Gewerkſchaftshaus

Branchen- Verſammlung
der

Eiſen-,

Uhr

Metall und Revolverdreher.
Tagesordnung:

Die jetzigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in
unſerer Branche.

Die Branchenkollegen werden um zahlreiches Erſcheinen erſucht

2444 Die Branchenteitung.Allg. Kranken und Sterhekasse
der rietanarveterera 244

Verwaltungsstelle Halle-
Sonnabend den 18. September 1915, abends 9 Uhr, im Kaſſen

lvkale, Mügliegd 19:
erversammlung.g. ecg Wahl eines Kassierers.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Bevollmächtigte.

Stets frisch in sämtlichen Verkaufsstellen deswen Konsumoereins Halle und Umgegend

und der Konsumvereine:
Ammendorf und Vmgegend, Sangerhausen und

varſtlaschen e v Mit
für LUmpen und NMetalle

anerkannt höchſte Preiſe.
070 Stück m

anne

ca n I 165 ſh.

nFeldzugs-

erbst- Kleidung
in nur erprobfen Quolifäten, feriq am
Loger bzw. in einem Toge angefertigt.

Wasserdichte Offiziers-Pelerinen
Gummistfoff oder impröqnierter Wollstoff

Mk. 25. 39. 45.
2) feld-Gummi-Mäntel

7.J— W

hochgeschlossen, in mode und ſeldgrou

Mk. 19. 25. 33. 42.
feldgraue Regenmäntel
reine Wolle, impräqniert

Mk. 29. 34. 42. 55.
4) Wasserdichte Oltuch- Mäntel

ſeldgreu, leicht, unzerreissbor

5) Wasserdichte Olfuch Pelerinen
lang und wei, bequem beim Reiten

6) Wasserdichte Westen
impröqnierſer Wollstoff, i innen Wollfutter

Mk. 8. 13. 19.
WVasserdichte Uberzieh- Hosen

Mk. 18.

18.

Oelfuch oder impraqniertfer Wollstoff

Mk. 8.50 oder 13. 19.
8) Wasserdichte Schlafsäcke

braun Segeltuch, innen Wollfutter

9) Leder-Wesfen und Hosen
Mk. 36. 39.

samisch Leder oder Gloce- Leder,
Weste mit Aermeln, warm gefüfteri

Mk. 25. 29. 35. 40.
10) Pelz- Westen und Hosen

impröqnierte Wollstoſſe, mit Pelz gefüttert

Mk. 19. 32. 40.

Waffenrock
Reifhose
Mantel

Vorschriftsmässige feldgraue
Uniformen nach Mäass:

Mk. 75. 85. 95.

Mk. 75.
Mk. 35.

Helme, Degen, Seitengewehre,

Achselstüche, Abzeichen, Lifzen usw.
wie überhaupt

rämtliche Militär -Effekten.

5 j ſteh
Rannischestrasse 20/ 21. Purteischriften iſin,

P für den Versond ins Feld
liefern wir Vorschriftsmässige Verpackung gröotis.

Bei schriftlichen Bestellungen genügt Angabe
der Körpergrösse, Brust- und Leib-Umfang.

Cudepols 4 )unker
Halle a. d. S.

Gr. Ulrichstr. 19, Eche Bölberqasse.

Der Neue IVolPBeringe
Stüok 18 Pfg.

hochfein im Geſchmack.

Kolonialwaren *943
Bechershot 8, ich am Merkl,

Fernruf Nr. 1040,

Maknligfur verkauft
Genossensehafts-Druckeroei

Schwarze Broſche
von Königſtraße bis
Mittwoch nachm. verloren. Ge
Belohnung abzug. Königſtr.

Wir empfehlen unsern werten Mitgliedern

R artoſtelm
W eisslohl

S r Halſſe,

à Pfund 4 Pfg.
à Pfund 4 Pfg.

28

Familien Nachrichten.

Holzarbeiter- Verband

Halle a. d. S.

Am Dienstag, 14. September,
verſtarb im hieſigen Eliſabeth-
Krankenhaus, nach langem
Leiden, unſer iangjähriges Mit
glied, der Tiſchler

fermunn Junghlut,
im 53. Lebensjahre.
Ehre ſeinem Andenken!

Für die Mitgliedſchaft
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet am
Freitag, nachmittags 4 Uhr, von
der Kapelle des Nord Fried-
hofes aus ſtatt. 2445

(Mitglied der h
4. Beitrag fällig.)

Apoſſo Theater.
Heute, Donnerstag, abends 8.20 Uhr Erat-Auſführang

„Heirat auf Probe“.
Luſtſpiel in 3 Akten von C. A. Gärnoer. 2448

n5 91e

Astort
Ab J eitag:Per ichen

von Hermann Sudermann.

9 h n

W Aſte Promenade la
Fernruf 8238.

r h
Großes vaterländ. Schauspiel in 5 Abtolengen

W

V

reizende Humoreske. 2

4

nauptronle W Albert a

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITheater
W Leipzigerstr. 88

Fernruf 1224.

Ab Freitag:wWryrern in lebe

Drama in 3 Abteilungen.

J In der Hauptrolle
die beliebteste Kinoschauspielerin

Henny Porten, z
chokolude in liebe

reizendes Lustspiel in 3 Akten.

beiden Theatern die neuesten Aufnahmen von
allen Kriegsschauplätzen

sowie ein auserlesenes Beiprogramm.

rerO

ötudt Thenter Holle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Freitag den 17. Sept. 1915
FreitagStammkarten gültig.
De 17. Vorſtellung. V
Tieflandl.

Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
von 2 Mark an, 3, 4, 5, 6, 9, 2 Aufzügen von Eugen d'Albert.
12, 16, 18 bis 20 Mark und über 5 ynöſfnung 7 Uhr.

'1 Meter lang, 10 Rabatt. Anfang 74 Uhr.Verſand nach Einſendung einer Ende 10 Uhr.
Haarprobe. Alle Erſatzteile in Diegroßer Auswahl. 2463 Sonnabend den 18. Sept. 1915

KRop fwaäsehe 18. Vorſtellung. lmit Br und Friſur eSchaterk arten er d. Tages

Pfg. Volkstümliche Vorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.Zopf-Ssſehert, Des NMeeres und der

a a. d. S., nur Leipzigerſtr
79, Größtes Spezial Haar- jGeſchäft der Provinz Sachſen. Liebe Wellen.

e Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Franz Grillparzer.

Gute a. Weisse Sehürzen
osenträ er Kaysers Spezial Gesohäft

2441] 28, Geiststr. 28.

von I. 00 M. an. Aufpolſtern von Sofas und
Lelpziger- Matratzen in und au demC. F. Ritter, n Hauſe beſorgt 2456Schart, Vernhardyſtr.

Die Hoffnung auf ein Wiedersehen ist vernichtet
Am I. d. Mts. erhielten wir die ersehätternde Nachricht,

dass am 10. September unser guter Sohn, Bruder, Schwager,
Schwiegersohn und Bräutigam, der PFüsilier

Richard Dölle
W im 20. Lebensjahre schwer verwundet wurde und am 11. d. M.

seinen Wunden erregen ist.
Digo zeigen schmerzerfüllt an 2450

Die trauernäen Eltern und Geschwister,
Fricla Seidler, als Braut, Familie Seſcller, J

Verwandte und Bekunnte,
Du warst s0 jung. Du starbst zu fräüh;
Wer Dieh gekannt, vergisst Dich nie.

Ruhe sanft in fremder Erde!

S

unſer
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